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Kurzfassung

Mitderzunehmenden Reurbanisierungin Europa gehtin der Schweizauch eine gegenldufige Tendenz
einher: Die Zersiedelung verlauft ungebremst. Es braucht radikalere Strategien, Instrumente und
politische Umsetzungen als die heute angewandten, um diesem Prozess zu begegnen. Damit geht
eine qualitédtsvolle innere Verdichtung bestehender Stadtzentren einher. Insbesondere dem Bauen
in die Hohe mit seinem geringen Bodenverbrauch kdnnte in Zukunft eine grossere Bedeutung
zukommen.

Hieraus ergeben sich folgende Hypothesen:
Hypothesel Das Bauen in die Hohe dient als Strategie fiir die innere Verdichtung.
Hypothese 2 Hohere Dichten sind nur mit geeigneten Verfahren qualititsvoll zu planen.

Zur Prifung der Hypothesen eignet sich die hypothetisch-deduktive Methodik der Nachpriifung
von Popper: iber Beobachtung und Experiment zur Theorie gelangen. Das Wiener Modell basiert
in seinen wesentlichen Erkenntnissen auf der Theorie von Popper. Damit die wissenschaftliche
Diskussion um Dichte und Verdichtung nicht in einer ideologischen Debatte haften bleibt, muss sie
sich auf ein konkretes Beispiel beziehen. Dazu eignet sich die Methode der Testplanung auf einem
ausgesuchten Areal in der Stadt Biel. Um in einer angemessenen Zeit zu robusten Antworten zu
kommen, ist ein massgeschneidertes bieler Verfahren notig.

Die Ergebnisse des Testentwurfs auf dem Giiterbahnhofareal Biel zeigen, dass das Bauen in die
Hoéhe nicht die einzige geeignete Strategie und die Bauform Hochhaus nicht die zwingende Bauform
ist, um qualitatsvoll hohe Dichten zu erreichen. Hochhéuser sind eine Mdglichkeit neben anderen
Bauformen, bieten jedoch einige zusatzliche Chancen. Am Anfang einer jeder Diskussion iiber
Verdichtung - sei es in die Hohe oder in die Breite- steht jedoch das kollektive gesellschaftlich-
politische Verstdndnis von Dichte. Es muss ein Konsens dariiber herrschen, dass Dichte an einem
bestimmten Ort notwendig und von der Offentlichkeit und der Politik gewollt ist. Danach kann nach
Strategien gesucht werden, um die gewiinschte Dichte zu bewiltigen. Die Instrumente dazu sind in
der sind Schweiz vorhanden, zur Umsetzung sind jedoch andere Faktoren wie 6konomischer Druck
oder gesellschaftlich-politischer Konsens zu hoheren Dichten ausschlaggebend. Eine neue Strategie
zur Produktion von Dichte mittels Bauen in die H6he benotigt Voraussetzungen in drei Dimensionen:
den o6ffentlichen Konsens zur Verdichtung, zu Hochhdusern und zu qualitatssichernden Verfahren.

Schlagworte
Dichte, Verdichtung, Biel, Giliterbahnhofareal, Hochhaus, Testplanung
Zitierungsvorschlag

Grams, A. (2009) Die dritte Dimension der Dichte: Strategien und Verfahren fiir die innere Verdichtung
am Beispiel des Giiterbahnhofareals Biel
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Abbildung 1
Bevélkerungsentwicklung
Region Biel 1990 - 2006

Quelle: Agglomeration
Biel Richtplan

Siedlung und Verkehr,
Erlduterungsbericht,
Fassung fiir das kantonale
Vorpriifungsverfahren,
Mdrz 2009

1 Einleitung
1.1 Gegenstand
1.1.1 Reurbanisierung und Zersiedlung

Im Jahre 2006 lebte erstmals die Halfte
der Weltbevolkerung in Stadten, bis 2030
wird die Urbanisierungsrate auf iiber 60 %
steigen (Mukungu, 2008). Wahrend in den
Schwellenldandern die Griinde zur Urbanisierung
eher in der Landflucht liegen, hangt die
Reurbanisierung in den mitteleuropaischen
Metropolen mit einer Renaissance der Stadt
zusammen. Die Stadt als attraktiver Lebensraum

Infrastruktur,
Kultur-
Dienstleistungsangebot und gut erreichbaren

mit permanent verfiigbarer

einem bedarfsgerechten und
Nahesterholungsrdumen bietet insbesondere
der Bevolkerung mit einem individualisierten
urbanen Lebensstil oder dlteren Personen in der
Nach-Familienphase ein adiaquates Wohn- und
Arbeitsumfeld. Hinzu kommt die abnehmende
Bindung an den Geburts- oder Wohnort, was
eine erhohte Bereitschaft zum Wohnortswechsel
mit sich zieht. Nach wie vor geht jedoch mit der
Reurbanisierung eine gegenldufige Tendenz
einher: Die Zersiedelung der Schweiz verlauft
ungebremst. Im Jahre 2009 vergrossert sich
die Siedlungsfliche vorwiegend zulasten der
Landwirtschaftsflichen pro Sekunde um einen
Quadratmeter, was taglich einer Flache von
zehn Fussballfeldern entspricht. Allein in den
1990-er Jahren wuchs die Siedlungsflache
der Schweiz um gut 10 Prozent. Die Griinde
fiir diese Entwicklungen sind neben dem
Bevolkerungswachstum nicht nur in einem

erhohten Flachenkonsum pro Kopf zu suchen,
sondern sind auf vielschichtige, zum Teil schwer
zu quantifizierende Faktoren zuriickzufithren
(Tab.1).

Es sind aber noch weitere, wenig rationale
Grinde fir die Zersiedlung verantwortlich.
Es sind

Unvereinbarkeiten des verdichteten Wohnens

beispielsweise scheinbare
im urbanen Kontext mit gewissen Lebensformen

anzubringen. Insbesondere junge Familien
verlassen spatestens mit der Geburt des zweiten
Kindes das dichte urbane Umfeld, um es gegen
das Leben in landlichen Gebieten oder der
Agglomeration - im Griinen aber stadtnah
- in einer Bauform mit geringer Dichte und
grossziligigem Flachenangebot - einzutauschen
(Abb.1). Das individuelle Wohnen im wenig
dichten Kontext, in landschaftlich attraktiven
Lagen mit hoher Erreichbarkeit gilt nach wie vor
als die erstrebenswerte Lebensform. Zwei Drittel
der Schweizer Bevolkerung lebt in solchen
Zwischenstadten (Sieverts, 1997). Daniel Wiener
nennt die mangelnde Umweltqualitat als Motiv
fiir die Stadtflucht (Wiener, 2009).

Dabei

Zersiedlung auf der Hand: der gesteigerte

liegen die negativen Folgen der
Konsum an Siedlungsfliche zu Lasten der
Landschaft fithrt einerseits zu einem Verlust an
Ausgleichsraumen und somit Lebensqualitit,
einer Schrumpfung der Grundlage fiir die
Nahrungsmittelproduktion, andererseits zu
immer neuen Flachenanspriichen fiir den
Bau und gesteigerten Kosten fiir den Betrieb
von Infrastrukturen. Damit verbunden ist
die steigende Belastung der Umwelt durch
die gesteigerte Mobilitdt. Zersiedelte Raume
austauschbaren

werden zu identititslosen,

Transitraumen ohne lebendige Urbanitat. Diese

- Agglomerationskern
E‘_—:".‘J 1. Agglomerationskranz
2. Agglomerationskranz
Lindliche Gebiete

Anteil
Bevdlkerung | Zunahme | Abnahme

Entwicklung 90-06

Agglomerationskern 56.9 % -6.5%

Erster Agglomer ationskranz 21.7 %, 2.7%
Zweiter Agglomerationskranz 14.1 % 5.6 %
Landliche Gebiete 7.4 %, 14.4 %

100.0 %
100.0 %

1.6%
1.6 %

Total
Vergleich Gesam tkanton
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Tabelle 1 Griinde fiir die Zersiedlung in der Schweiz

Grund

Beschrieb

Quantifizierung

Bevolkerungszunahme

Pro-Kopf-Flachenkonsum

Erreichbarkeit

Verfiigbarkeit von Energie

Kleinteiliger Foderalismus

Bauen ausserhalb der Bauzonen

Einzonung trotz Bauzonenreserven

Baulandhortung

Regulierungsgefille

* Quelle: Held (2009)

Seit 1935 hat sich die Bevolkerung in
der Schweiz verdoppelt und mit ihr der

Flachenkonsum.

Die Kaufkraft pro Person hat sich in den
letzten 50 Jahren versechsfacht. Ein Teil
davon wird in einen erh6hten Flachenkonsum

investiert.

Der massive, nachfragegetriebene Ausbau
des offentlichen Verkehrs hat praktisch das
gesamte Siedlungsgebiet der Schweiz in
Pendlerdistanz zu den stadtischen Zentren

gebracht.

Die standige Verfiigharkeit diverser
Energietrager und ihre Finanzierbarkeit
zwingt noch nicht zu einer kompakten

Siedlungsform.

Auseinanderklaffen der Zustandigkeit in
Raumplanungsfragen und den eigentlichen
funktionalen Raumen. Die kommunale
Zonenplanung erlaubt kaum eine Umsetzung
raumplanerischer Vorstellungen auf

nationaler Ebene.

Die Trennung zwischen Bauzone und Nicht-
Bauzone funktioniert nur bedingt. Ausserhalb
der Bauzonen befinden sich knapp ein Viertel
des Gebdudebestandes. Mehr als ein Drittel

davon dienen der Wohnnutzung.

Die uniiberbauten Bauzonen sind sehr
grosszligig dimensioniert und trotzdem wird

weiter eingezont.

Trotz Einzonung gelangt das Bauland nicht auf
den Markt. Diese Baulandhortung hat diverse
Griinde: Sicherung der Unverbaubarkeit der
Aussicht, private Sicherung von Landreserven

fiir nachkommende Generationen,

oder Vergrosserung der Abstdnde zum

Nachbargrundstiick.

Wahrend die meisten Stadte iiber eine strikte
Zonenplanung, detailllierte Bauregelemente

und einen professionalisierten

Planungsapparat verfiigen, sind die
Regulierungsdichte und die institutionelle
Kapazitat in den landlichen Regionen deutlich
schwacher entwickelt. Dies fiihrt zu einer
zusatzlichen Verlagerung der Bautatigkeit in

die Agglomeration.

4 Die dritte Dimension der Dichte

Standige Wohnbevolkerung in
der Schweiz 2007: 7593500
Personen (BfS)

Zunahme zwischen 1980 und
2000 um 30 %. 2008: 44 m? HNF
pro Person (BfS)

Zunahme der interregionalen
Pendler 1990-2000 um

43% (Wohnregion ungleich
Arbeitsregion). (BfS)

Nicht quantifizierbar

Nicht quantifizierbar

Zwischen und 1993 und 2008:
Errichtung von jahrlich 1000
neuen Wohnungen ausserhalb
der Bauzonen*

Zusatzliche Ausdehnung

der Bauzonen bis 2030 um

bis zu 13°000ha (+8 %).
(Bauzonenstatistik ARE)
Landesweit ist etwa ein Viertel
der gesamten Bauzone noch
nicht tiberbaut (ca. 57 ha).
(Bauzonenstatistik ARE)

Nicht quantifizierbar



Beliebigkeit wird im Stadtewettkampf zu einem
gewaltigen Standortnachteil. Ausserdem ist
eine zersiedelte Landschaft nicht riickgangig zu
machen. Auszonungen und Riickbau sind in der
Regel mit Realersatzforderungen verkniipft, die
Gemeinden mit Lasten konfrontieren, denen sie
nicht entsprechen kénnen.

Gerade die Schweiz mit der topografisch
bedingten beschrankten Verfiigbarkeit von
geeigneter Siedlungsflache und der einzigartigen
Landschaft  als
rechtzeitig sinnvolle Strategien entwickeln und

Identitdtstrager  miisste
wirkungsvolle darauf abgestimmte Massnahmen
umsetzen, um den negativen Folgen der
Zersiedelung zu begegnen. Insbesondere die
sich abzeichnende Ressourcenknappheit und
die sinkende Finanzierbarkeit der fraktalen
Siedlungsmuster konnten in Zukunft zu einer
Krise der Zwischenstadt fiihren. Das nicht-
verdichtete Wohnen wird zum Luxusgut.
Bendedikt Loderer sieht dieser Entwicklung mit
geringer Hoffnung entgegen: «Wer es sich leisten
kann, verdichtet nicht. Wer es sich leisten kann,
zieht an den Stadtrand. Wenn wir uns am Ende
der fetten Jahre befinden, dann sind wir denkbar
schlecht geriistet fiir die Anforderungen der
Zukunft.» (Loderer, 2009).

Die Frage stellt sich, wie diesen Entwicklungen
planerisch begegnet werden soll. Auf der lokalen
Ebene und beim Einzellfall zeigt es sich, dass
die Bemiihungen die auf Baubeschrankungen
hinauslaufen, bis jetzt nicht erfolgreich
waren (Held, 2009). Die Partikularinteressen
der Grundstiickseigentiimer, der Investoren
und des Gewerbes scheinen sich fast immer
gegen die
und somit der Allgemeinheit und Politik

Interessen der Raumplanung
durchzusetzen. Beschrankungen in bestehenden
Eigentumsrechten koénnen im Einzelfall als
materielle Enteignung gelten, sodass die Kantone
mit einer Reduktion des eingezonten Landes mit
massiven Entschddigungsanspriichen rechnen
miussten.

Es braucht neue, radikalere Strategien um
der ungebremst fortschreitenden Zersiedlung
Die
nachhaltige Entwicklung verlangt insbesondere

Zu  begegnen. ressourcenschonende
nach Siedlungsformen mit hoheren Dichten
ohne gleichzeitigen Verlust an Lebensqualitit.
Mit der Suche nach diesen neuen Strategien
gehen jedoch auch neue Ansétze zur baulichen
Auspragungundder Quantifizierungdermaximal
vertraglichen Dichte einher. Es gibt ein Maximum
an rdaumlicher Konzentration in Abhangigkeit
von der Erschliessung, der Bauform und dem Ort.
Thomas Held schlagt vor: , Anstelle der Versuche

zur generellen Verhinderung der Zersiedelung
der Landschaft konnte der raumplanerische
Akzent auf 6konomische Anreize im stadtischen
Gebiet gelegt werden. Dazu gehort eine
Erhohung von Ausniitzungsziffern ebenso
wie der Ersatz lokaler Immissionsgrenzwerte
durch grossraumige Betrachtungen. Mit solchen
Massnahmen koénnte (..) der Siedlungsdruck
von der griinen Wiese in bereits bebaute Gebiete
gelenkt werden.” (Held, 2009).

Des Weiteren zielt die im Sommer 2007
lancierte Eidgenossische Volksinitiative ,Raum
fir Mensch und Natur“ auf die Verhinderung
der  Zersiedlung und eine
hochstehende

innen. Gleichzeitig verlangt die Initiative in einer

qualitativ
Siedlungsentwicklung  nach
Ubergangsbestimmung, dass die Gesamtfliche
der Bauzonen wihrend 20 Jahren nicht
vergrossert werden darf. Bis in 20 Jahren sollen
die notigen Instrumente fiir eine haushalterische
die
Verlagerung der Bauzonen an erwiinschte Entw

Bodennutzung, beispielsweise fur
icklungsschwerpunkte, erprobt und eingefiihrt
sein. Spatestens mit der Annahme dieser
Bestimmungen durch den Souverdn miissen im
bestehenden Siedlungsraum - auch ausserhalb
der Stidte mit hohem Nachfragedruck - aktiv
Strategien zur inneren Verdichtung umgesetzt

werden.

1.1.2 Verdichtung als Strategie fiir die
Siedlungsentwicklung nach innen

Mit dem steigenden Entwicklungsdruck auf das
bestehende Siedlungsgebiet miissen nachhaltig
wirkende Strategien fiir die innere Verdichtung
einhergehen (Tab.2). Dabei geht es in erster
Linie um qualitative, dem Ort und der Nutzung
angepasste Verdichtung und erst in zweiter
Linie um die Quantitit der zu erzielenden
neuen Nutzflachen. Mit den heute angewandten
Strategien wie Umnutzung von Brachen,
Nachverdichtung von unternutzten Arealen
oder Transformation des Bestandes koénnten
in den Metropolen und insbesondere in deren
Zentren in Zukunft keine Potentialflichen mehr
zur Verfiigung stehen. Diese Strategien zielen
auf eine maximale Ausniitzung der bestehenden
Nutzungsplanung und in den seltensten Fallen
explizit auf eine Erhohung der zuldssigen
Dichten. Bereits heute sieht sich beispielsweise
die Stadt Ziirich nach erfolgreich umgesetzten
Verdichtungsstrategien mit den Grenzen ihres
Wachstums konfrontiert. (Hiinermann, 2009).
Innovative Ansatze zur Verdichtung bestehender
Stadte bieten beispielsweise Strategien, die

Die dritte Dimension der Dichte 5



Tabelle 2

Ubersicht Verdichtungsstrategien

Strategie Beschrieb Beispiel AZ

Umnutzung von Brachen Umnutzung von Industrie- oder Universitit Bern, Uni Tobler 2.9
Bahnbrachen

Nachverdichtung Erganzungs- und Neubauten auf Siedlung Kraftwerk Ziirich 2.0
unternutzten Arealen

Transformation des Abriss von obsoleten Quartieren und Ersatz ~ Siedlung Stockacker Siid, Bern 1.0

Bestandes durch effizientere und dichtere Neubauten
Mehrfachnutzung Zeitlich koordinierte Nutzungsabfolgen in Projekt , Bremen 2030“
Gebduden und Anlagen
Zwischennutzung Zeitlich beschrankte Nutzung Erlenmattareal Basel
Tabelle 3 Dichte und ihre Definitionen
Art der Dichte Definition Quantifizierung

Bauliche Dichte

Einwohnerdichte
Beschaftigtendichte
Arbeitsplatzdichte

Raumlich-visuelle Dichte*
Soziale Dichte*

Regulative Dichte**

Flache oder Masse des umbauten Raums pro
Flacheneinheit

Zahl der Einwohner pro Flacheneinheit
Zahl der Beschaftigten pro Flacheneinheit
Zahl der Arbeitsplatze pro Flacheneinheit

Grad der erlebbaren baulich-raumlichen
Geschlossenheit

Menge und Qualitit der moglichen
Sozialkontakte pro Siedlungseinheit

Menge der in einer Gesellschaft festgelegten
Regeln und Normen

Quelle: *Sieverts, T.(1997) **Lampugnani V.M. (2007)
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Ausniitzungsziffer, Uberbauungsziffer oder
Bauvolumenziffer (Kt. Bern)

Einwohner pro Hektare
Beschiftigte pro Hektare
Arbeitsplétze pro Hektare

m?3/% (Volumen in Bezug zum
Bebauungsgrad)

In Bezug zur Einwohnerdichte und des
offentlichen Raums

Anzahl Bauvorschriften pro Gemeinde



nicht auf die Ausdehnung des Raumes, sondern
auf die Ausdehnung der zeitlichen Nutzung
bestehender Bauten setzen. Dazu eignen
sich flexible Raumtypen, die sich fiir diverse
Aktivitditen anbieten und deren Nutzung mit

den Kapazititen des offentlichen Verkehrs

koordiniert werden.
Wiahrend  Planungsfachleute die urbane
Verdichtung im Sinne der Nachhaltigkeit

propagieren, gilt diese Lebensform in der
politischen und gesellschaftlichen Diskussion
noch nicht als akzeptierte Praferenz
(Lampugnani, 2007). Thomas Sieverts meint, das
heute geltende kleine Einmaleins des Stadtebaus
sieht einen klaren Gegensatz zwischen Stadt und
Landvor,istmitdreibismaximalneun Geschossen
madssig verdichtet, geht haushalterische mit dem
Boden um, optimiert und reduziert den Verkehr,
offnet die grossen Systeme wie Krankenhduser
oder Shoppingcenters und verbindet diese mit
der Stadt. Die Wirklichkeit sei aber anders. Er
bringt es auf den Punkt: ,Im Staddtebau besteht
eine enorme Diskrepanz zwischen Lehren,
Wollen und Realitat”, Die Zersiedlung entspreche
dem Wunsch der Menschen nach Ndhe zum
Freiraum bei gleichzeitiger Anbindung an die
Um

die Stadt als Lebensraum wieder attraktiv zu

Stadt und regionale Verkehrssysteme.

machen, fordert Sieverts eine grundlegende
Neudefinierung des Stddtebaus: Es gehe um
das Zusammenwirken von Kulturpolitik und
Architektur, um ,Riume von Prignanz und
Kapazitat” zu schaffen (Sieverts, 2009). Daniel
Wiener sieht die Gegenstrategie zur Zersiedlung
in einem Paradigmenwechsel: Die Stadt soll zur
Plattform fiir nachhaltige Lebensstile werden.
In Zukunft fordern die Stidte gemeinsam mit
Investoren und Projektentwicklern proaktiv
bedarfsgerechtes Wohneigentum. Insbesondere
Familien miissenangesprochenwerden,denndie
nachhaltige Stadtisteinekinderfreundliche Stadt
(Wiener, 2009). Der deutsche Bundesminister
Wolfgang Tiefensee postuliert eine &hnliche
Haltung: ,Wohnen im Jahr 2020 bedeutet:
Wohnen in einer energieeffizienten Wohnung,
die genau meinen Bedirfnissen entspricht,
in einem Quartier mit hoher Lebensqualitat”
Wohnquartiere seien deshalb in Zukunft vor
allem als Orte der Integration zu verstehen,
die eine hohe Lebensqualitit bieten miissten
(Tiefensee, 2007).

Gefragt sind Gesamtbetrachtungen, in denen
die Anliegen der beteiligten Akteure und
Treiber rechtzeitig erkannt werden und alle
Beteiligten die addquaten Rollen zugeteilt

bekommen. Insofern bieten grossflachige,

zusammenhangende innerstadtische Brachen
ein enormes Potential fiir eine nachhaltige
Raumentwicklung. Allerdings bedeutet aber
auch gerade diese Gesamtbetrachtung in der
Umsetzung eine enorme Herausforderung fiir
die Planer, Investoren und die Offentlichkeit.
In den schweizer Stadten kadmpfen grosse
Verdichtungsprojektemitschweriiberwindbaren
regulatorischen und verfahrenstechnischen
Hiirden. Unvermindert wird um Ausniitzungen
gestritten, die im internationalen Vergleich
absonderlich anmuten (Lampugnani, 2007).
Dietmar Eberle nenntdie Verdichtungsstrategien
wie wir sie heute kennen, gar eine ,Strategie von
langst vergangenen Architekten Es brauche
ganzlich neue und wirksamere Massnahmen
im Umgang mit der schrumpfenden Ressource

Boden (Eberle, 2009).

1.1.3 Parameter und Kriterien der Dichte

1.1.3.1 Definition der Dichte

DerBegriffder Dichte wirdinder stddtebaulichen
Diskussion oft wenig differenziert benutzt
die
Definition der Ausniitzungsziffer beschrankt.

oder aber auf planungsrechtliche
Diese gibt Auskunft dariiber, mit welcher
quantitativen Intensitit eine Flache genutzt
wird, macht jedoch keine qualitativen Aussagen.
Dichte

Definitionen einfach beziffern, ihre Qualitat

lasst sich mittels verschiedener
ist jedoch schwer zu definieren (Tab.3). Die
Dichtebegriffe

ausserdem nicht zwingend miteinander. So

verschiedenen korrelieren
bedeutet beispielsweise eine Konzentration
an Bauvolumen - was einer hohen baulichen
Dichte entspricht - nicht zwangslaufig eine
hohe soziale Dichte (Tab. 4). Diese steht eher
im engen Zusammenhang mit der baulichen
Auspragung der privaten Aussenrdume
und den Frequenzen des Langsamverkehrs.
Wiéhrend sich die privaten Aussenrdume im
Eixamplequartier in Barcelona als schmale
Balkone entlang der ganzen Fassadenflucht auf
maximal sechs Geschossen ausbreiten, sind sie
im Vergleichsraum am Paradeplatz in Ziirich
mehrheitlich als Dachterrassen auf den 5-
geschossigen Blockrandern ausgestaltet. Dies
erschwert die informellen sozialen Kontakte
in der Vertikalen und damit das Entstehen von
sozialer Dichte (Abb. 2). Die soziale Dichte wird
jedoch auch durch das Zusammenspiel von
Erdgeschossnutzung,  Verkehrserschliessung

und offentlichem Raum bestimmt. Je dichter
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Tabelle 4 Kennwerte der Dichte in den Zentren (km? Planquadrat)
New York City Barcelona Ziirich
Bebauungsgrad 39.7% 53.7% 37.8%
Dichte (AZ)* 17 4.7 3.2
Einwohnerdichte* 77 E/ha 187 E/ha 43 E/ha
Beschaftigtendichte* 2680 B/ha 321 B/ha 357 B/ha
Réumlich-visuelle Dichte** hoch hoch mittel
Soziale Dichte** mittel mittel hoch
Regulative Dichte** mittel mittel hoch
Offentliche Strassen 41.7 % 39.9% 38.8%
Offentliche Griinflichen 4.5 % keine 41%
Halboffentliche Flachen 3.7% 2.5% 49 %
Private Flachen 58 % 39% 54 %
Gewasser 4.6% 0% 9.0%
Quelle: *Daten basierend auf Lampugnani (2007) **im Vergleich New York - Barcelona - Ziirich
Abbildung 2
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Offentlicher
Strassenraum - private
Dachterrassen Ziirich
Paradeplatz

Foto A. Grams Juni 2009



Abbildung 3
Einteilung der
Stadtzentren in
morphologische
Gruppen nach ihrer
rdumlich-visuellen
Dichte

Quelle: eigene
Abbildung, Daten aus
Lampugnani, 2007

_____

55% s P
Paris, Quartier de'la Bourse
’ (]

’ London, City

\
@ Barcelona, Passeig da Gracia
1

\
1
50 % / : ®
J ' Tokio, Nitonbashi
]
7 )
7 ]
45% 1
; i T
/ ! _Le="T BN
e = y Pid 1 N
/ Europdische Residenzstadt \
40 % J B [
! , . New York, Wallstreet !
! o ! Rl H
H Ziirich, Paradeplatz ) . i
y A Pid ]
'35 % l’ ,’ ‘ ,I
) ,.l 4
B ) .~ Hongkong, Exchbnge Square ,"l
2:1_\ 1 7 ,' 4
E l' l/I '/" .I!
o 130% / 7 //
E 1 R4 7 K4
Q| R . i . e
=k ' / Zeitgenossische
— 4 e
s \25% ! Hochhausstadt
= . ’ .
2N e
é \ Berlin, P0t§démer Platz I.:' ot
3 0% .- i
£ Lol | L
1) 1 ’.»
£ @
E Schanghai, Pudong Lot
8 15% N e
= = YapeaaaaenTT o o S
< S %) S 1o} S
m — i o [\l oM
Baumassenziffer (in Mio m®pro km?)
das Netz fiir den Langsamverkehr und je hoher auf  ihren Bebauungsgrad aufweisen,

die Menge der bedarfsgerechten offentlichen
Aussenrdume, desto hoher die Menge und
Qualitit der moglichen Sozialkontakte pro
Siedlungseinheit. Wahrend dasEixamplequartier
Barcelonas mittels eines dichten U-Bahnnetzes
erschlossen ist und tliber keine offentlichen
Griinflachen verfiigt, spielt sich der offentliche
Verkehr und der Langsamverkehr in der Ziircher
Innenstadt an der Oberflache ab.

Die raumlich- visuelle Dichte wird zu einem
wesentlichen Teil durch das Verhaltnis des
Bebauungsgrads zur sich darauf befindenden
Baumasse bestimmt. Wahrend die Zentren
europdischer  Stidte, oft rdumlich gepragt
durch Geschichte als
eine eher geringe Baumassenziffer bezogen

ihre Residenzstadt,

vereinen Stadtzentren die sich durch ein
schnelles
hohen Bebauungsgrad bei gleichzeitig hoher
Baumassenziffer (Abb. 3). So bildet New York
Wall Street den Stadtkérper mit der weltweit
grossten Baumasse. Er weist bei beispielsweise

Wachstum auszeichnen, einen

mit Ziirich vergleichbar bebauter Grundflache
so hohe Baumasse
auf. Die Dichte
Vergleichsquadrat in New York hoch und hangt
demzufolge mit dem Anordnen der Volumen
in der Vertikalen zusammen. Das Hochhaus

eine fast sechs mal

raumlich-visuelle ist im

bildet die vorherrschende Bauform, wahrend
es in Zirich der 5-geschossige Blockrand ist.
Mit 53.7% bebauter Grundfliche - einer der
am dichtesten bebauten Stadtraume Europas-

Die dritte Dimension der Dichte 9



unterscheidet sich Barcelona deutlich von den

Vergleichszahlen in New York und Ziirich, es ist
auf das Fehlen von o6ffentlichen Grinrdumen
und Gewisser zuriickzufiihren. Diese starke
Besetzung der nicht bebauten Flachen durch
bei
privaten

den motorisierten Individualverkehr

gleichzeitiger  Orientierung der
Aussenrdume auf diese Flachen und das
Anordnen von Wohnungen in tiefen Baukérpern
von durchschnittlich 113 x 113 Metern hat eine
wesentlich tiefere Qualitat der Wohnhygiene fiir
die doch zahlreichen Einwohnenden zur Folge.
Die urspriingliche Planung, deren Grundraster
auf den Kurvenradien des Trams basierte, sah
eine Bebauung der Blocks von maximal 50
Prozent und bis zu einer Hohe von 16 Metern

vor. Bodenspekulation fithrte zu viel hoheren
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Bebauungsdichten, worauf das Konzept schon
zu Baubeginn nicht umgesetzt wurde.

Hohere Nutzungsdichten der
Gesellschaft

Regelungsdichten einher. Die héhere bauliche

gehen in
der Gegenwart mit hdheren
Dichte hat Implikationen auf die benachbarten

Bauten zur Folge, was durch geeignete
Gesetze kontrolliert wird. Hohere bauliche
und soziale Dichten bei gleichzeitig heterogen
zusammengesetzten Gesellschaften ermoglichen
erst das Entstehen von Urbanitét, bergen aber
auch die Gefahr von Konflikten. Die Konflikte
aufgrund  unterschiedlicher Lebensformen
steigen mit der Dichte. Dies lasst vermuten, dass
sichdieRegelungsdichteumgekehrtproportional
zur kulturellen Akzeptanz von baulicher Dichte

verhilt. Die Anzahl der von der Allgemeinheit

Abbildung 4
Ziirich Paradeplatz
mit AZ=3.2

Foto A. Grams Juni 2009



festgesetzten Regeln in Gesellschaften mit
traditionell gelebten Grossgemeinschaften ist
tiefer als in individualisierten Gesellschaften.

Die bildet mit
Kennzahlen in allen Bereichen durchschnittliche
Werte ab und beachtliche

durchschnittliche Ausniitzungsziffer von 3,2.

Innenstadt Zirichs ihren

erreicht eine

Ziirich bietet interessante Vergleichsgrossen fiir
eine Stadt mittlerer Dichte (Abb. 4). Raumlich-
visuelle Dichte im Zusammenspiel mit einem
offentlichen

qualitdtsvollen  Angebot an

Aussenrdumen und bedarfsgerechten
Erdgeschossnutzungen lasst ein hohes Potenzial
an sozialer Dichte entstehen, was schlussendlich
zu einem Grossteil die hohe Lebensqualitit in
der Stadt Ziirich ausmacht.

Wiahrend sowohl die Einwohnerdichten als
auch die Anzahl Beschaftigter pro Hektare
sich mit Verdanderungen der Gesellschaft und
der Arbeitswelt dndern konnen, bietet die
Dichtedefinition iiber die Ausniitzungsziffer
in Bezug zur prozentualen Organisation der
Bodenbeanspruchung eine verlassliche Aussage
iiber Dichtequalitdten. So miissen hohe bauliche
Dichten - unabhangig davon ob es Wohn- oder
Arbeitsflachen sind - in Einklang mit Freiflachen
und dem offentlichen Raum stehen, um eine
angemessene urbane Qualitit produzieren
zu konnen. Diese entstehe, so Lampugnani,
nicht nur tber die Positionierung und formale
Ausbildung der Baukorper, sondern eben auch
iiber die Organisation und Ausgestaltung der
beanspruchten Bodenflachen. Insbesondere das
Verhaltnis von offentlichen, halboffentlichen
und  privaten  Aussenrdumen  bestimme
die Wahrnehmung von stidtischer Dichte

(Lampugnani, 2007).
1.1.3.2 Grenzen der Dichte

Qualitatsvolle Dichte, die lebendige Urbanitat
erzeugt, hiangt von verschiedensten Faktoren
ab, deren Ober- und Untergrenzen nur
bedingt quantifizierbar sind. Dem gebauten
Resultat von Verdichtungsprojekten gehen
Abwagungsprozesse unter den Einzelaspekten
voraus. Folgende Parameter und Kriterien
bilden zusammen das Repertoire, in dem sich

ein Maximum an baulicher Dichte etablieren

kann:
1. Art der Nutzung
Wahrend sich der durchschnittliche

Flachenkonsum pro Einwohner in der Schweiz
um 44 m?eingependelt hat, liegen die Werte fiir
das Arbeiten in einem grosseren Streubereich. Es

ist von 20 - 45 m? pro Arbeitsplatz auszugehen,
wobei hier durchaus Spitzenwerte von 120
m? pro Arbeitsplatz erzielt werden koénnen
und dies noch keine Aussage liber die Anzahl
Beschiftigter pro Flacheneinheit liefert.

2. Kapazitit der Verkehrserschliessung
Der oOffentliche Verkehr,
Individualverkehr sowie der Langsamverkehr

der motorisierte

miissen in einem geeigneten Verhaltnis
die Einwohnenden und Beschaftigten pro
Flacheneinheit bewdltigen koénnen. Mit einer
Erhohung der Dichte muss der Ausbau der
Erschliessungssysteme  einhergehen, dem
wiederum der politische Wille zur Finanzierung
vorangeht.

3. Kosteneffizienz

Die glinstigsten Projekte fiir verdichtetes
Wohnen der letzten Jahre wie beispielsweise
die Bachmann - Siedlung auf dem Rontgenareal
oder der Regina Kégi Hof in Ziirich weisen eine
bauliche Dichte um AZ 1,5 auf. Hier scheint
das optimale Verhaltnis zwischen Dichte und
Baukosten zu liegen. (Hofer, 2007)

4. Zonenplan

Die regulire Nutzungsplanung setzt einen
Oberwert der Dichten fest, wesentlich hohere
Dichten sind nur mit Sonderbauvorschriften zu
erreichen. Im Zentrum Ziirichs beispielsweise
ist in der Zentrumszone Z7 eine maximale
Ausniitzung von 2.6 moglich, in der reinen
Wohnzone W5 liegt die theoretisch mogliche
Obergrenze bei einer AZ von 1,7.

5. Umweltgrenzwerte

Mit der  Umweltgesetzgebung  werden
Fahrtenkontingente pro Gebiet definiert,
die ihrerseits auf den maximal zuldssigen
Emissionsgrenzwerten (Larm und
Luftreinhaltung) basieren. Die im Modal
Split festgehaltenen Fahrtenkontingente

korrespondieren mit einer maximalen Anzahl
Bruttogeschossflachen fiir ein Gebiet und somit
mit der Ausniitzungsziffer.

6. Bauform

Bei hat die
Bauform einen wesentlichen Einfluss auf die
maximal erreichbare Dichte. Wahrend mit
durchschnittliche
AZ von 0,4 erreicht wird, bewegen sich die

Wohnnutzungen gewahlte

Einfamilienhdusern eine
Dichtewerte beispielsweise von 5-geschossigen
den
Mit
konnen in der Schweiz Dichten von AZ 6,0 und

Blockrandern  mit dazugehorenden

Innenhéfen um 2,5. Arbeitsnutzung
hoher erreicht werden. Dies ausschliesslich
mit Hochhdusern wie beispielsweise dem

Messeturm Basel mit einer AZ von 6,1
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7. Energieverbrauch

In den kantonalen Energiegesetzgebungen wird
von einer Energiebezugsflache bei Wohnbauten
Bis
scheinen die Kosten fiir den Energieverbrauch

von 60m?/Person ausgegangen. heute
pro Bezugsflache tragbar zu sein. Im Rahmen
der sich langfristig abzeichnenden Energiekrise
konnte durchaus die Finanzierbarkeit des
Energieverbrauchs die Obergrenze der Dichte
bestimmen.

8. Stadtklima

In den mitteleuropdischen Stiddten wird
die Dichte in Beziehung zu ihrem Einfluss
auf das Stadtklima gesetzt. Dabei werden
mangelnde Durchliiftung wegen zu geringer
Gebdudeabstande oder die
Gebdude durch Hochhduser

als negative Folgen von Dichte angebracht. In

Beschattung
benachbarter

klimatisch warmeren Breitengraden gilt eine
fir europdische Verhéltnisse undenkbar hohe
Dichte jedoch als erstrebenswert, weil sie das
Mikroklima durch Verschattung und damit die
Lebensqualitat positiv beeinflusst (Abb. 5).
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9. Kulturell-soziale Bewertung von
Dichte

Die Wahrnehmung von Dichte und die
Festsetzung von Schwellenwerten hangt

auch mit dem kulturellen Selbstverstandnis
des Zusammenlebens zusammen. In einer
arabischen Medina mit ihrer tiber Jahrhunderte
immer wieder ergdnzter Struktur, basierend
auf der Grossfamilie als kleinster Einheit, ist
die soziale und bauliche Dichte hoch (4bb. 6).
Oft fehlt die Erschliessung mit dem 6ffentlichen
Verkehr, was den Strassenraum gleichzeitig fiir
den Langsamverkehr als auch als offentlicher
Aussenraum nutzbar macht. Die privaten
Aussenrdume sind ausschliesslich als Innenhofe
und Dachterrassen ausgebildet. Die Obergrenze
der maximalen Dichte ist definiert durch
die maximale Erweiterungsmoglichkeit der
gewachsenen Struktur. Diese Dichten liegen
wesentlich héher als in einer europdischen
Altstadt.

10. Historische Entwicklung: Die Griinde
fir die Obergrenze der Dichte sind vor allem
in Europa auch historisch bedingt. Urbane
Identitit hangt wesentlich vom Verhaltnis
des Bauvolumens zur Freifliche ab. Wie das
Beispiel Barcelona zeigt, ist ein Anteil von
nur 46% nicht bebauter Fliche im Zentrum
der Metropole moglich. Dieses Gebiet wurde
spekulativ geplant und bebaut, wahrenddessen
Berlin als traditionelle Residenzstadt iiber
mehrere Jahrhunderte gewachsen ist und breite

Paradeachsen zur Identitat gehoren.

Die Untergrenze der Dichte wird im Wesentlichen
von der geforderten Rendite bestimmt, indem
die Ertrage aus den Geschossflachen die Kosten
fir die Erschliessung und die Erstellung des
Baus aufwiegen sollen. In einigen Gemeinden
wird zudem die Untergrenze der Dichte mit einer
minimalen AZ im Zonenplan definiert. Diese
Festsetzung fiihrt jedoch - wie im Kanton Bern
in landlichen Gemeinden der Fall - zu Folgen
wie Baulandhortung, da je nach Parzellengrosse
die im Zonenplan festgesetzte Nutzungsart mit
ihren Bauten unter der erlaubten minimalen AZ
liegen wiirde'. Eine Nichtbebauung der Parzelle
statt minimale Ausniitzung scheint demzufolge
O6konomischer zu sein.

Die obere Grenze der Dichte fiir schweizer
Verhaltnisse kann nicht absolut definiert
werden. Es sind immer Anndherungsversuche,
hauptsédchlich basierend auf der Kapazitit

1 Beispiel: Eine grosse Parzelle von 1'200m? in der
Wohnzone W2 bedingt bei einer minialen AZ von 0,3 ein
Gebiude von 400 m? BGF, was fiir ein durchschnittliches
Einfamilienhaus im landlichen Raum gross ist.

Abbildung 5

Die Stadt Shibam
in Jemen mit
9-geschossigen
Lehmhochhdusern

Quelle: <http://upload.
wikimedia.org>Zugriff
21.06.09



Abbildung 6
Medina in Casablanca

Foto A. Grams 2008

der Erschliessung, der geltenden
Umweltgesetzgebung beziglich Larm und Luft
(durch Fahrtenkontingente und die daraus
resultierenden BGF) sowie der lokal iiblichen
kulturell-soziologischen Bewertung von Dichte.
Die Grenzwerte sind nur durch geeignete
Verfahren empirisch zu eruieren und miissen
sich immer auf einen bestimmten Kontext
beziehen. Dichtediskussionen ohne konkrete

Projekte bleiben oft Ideologiediskussionen.
1.1.3.3 Dichte und Bauform
Lampugnani geht davon aus, dass qualitatsvolle

stadtische Dichte geplant
(Lampugnani, 2007). Dazu brauche es die Kraft

werden kann

der stadtrdumlichen Qualitidt - Sieverts nennt

dies,RaiumevonPragnanzund Kapazitat“(Grams,
2009). Fir die Schaffung dieser stadtraumlichen
Qualitat stehen in der Schweiz unterschiedliche
stddtebauliche Typologien zur Verfiigung
(Tab.5). Beginnend beim Blockrand des frithen
20. Jahrhunderts tliber die Zeilenbauten und
Gartenstadtkonzepte der Zwischenkriegszeit bis
hin zu Eifamilienhaus- und Hochhaussiedlungen
die
unterschiedliche Dichten und Wohnqualitiaten

weisen unterschiedlichen Bauformen
auf. Der geschlossene Blockrand mit einer
Ausniitzungsziffer von 2.5 bis 3 und maximal 5
Geschossen spiegelt die Dichte der klassischen
europdischen Stadt des 19. Jahrhunderts und
ist nach wie vor die vorherrschende Bauform,
wenn in der Schweiz von grossen Dichten die

Rede ist.
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Tabelle 5 Bauformen und ihre Dichten

Maximal mégl. AZ E/Bproha Beispiel

Streusiedlung* ab 0.04 5E/ha Gemeinde Lenk i.S.
Einfamilienhaussiedlung* 0.3-0.4 48 E/ha

Reihenhaussiedlung* 0.5-0.6 144 E/ha

3-geschossiges Mehrfamilienhaus** 1,2 221E/ha Zirich: Kinkelstrasse
Hochhaus 16 Geschosse*** 2.6 299 E/ha Wohlen: Kappelenring
5-geschossiger Blockrand** 2.8 314E/ha Bern: Herzogstrasse
7-geschossiger Blockrand** 3.7 378 E/ha Genf: Quai Charles Page
Hochhaus 31 Geschosse** 6.1 712 B/ha Basel: Messeturm

Quelle: *viIp, **Lampugnani (2007), *** eigene Berechnung

Tabelle 6 Hdochstwerte der Dichten in der Stadt Bern

BGF -Dichte Einwohnerdichte Beschiftigtendichte

BGF-Dichte P 2 Wohnbevélkerungsdi

Beschiftigtendichte

Dichtemaximum entlang der Dichtemaximum in Bern-Biimpliz Dichtemaximum entlang der
Hauptachsen in Bahnhofsniahe Hauptachsen in Bahnhofsnihe

Quelle: Stadtplanungsamt Stadt Bern 2007, Fotos A.Grams Juni 2009
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Uberbauungenwie LimmatwestoderKraftWerk1
in Zirich haben Dichten um 2.0 und wurden
mit qualitatssichernden Verfahren geplant. Die
Geschosszahl wird bis zur Hochhausgrenze
ausgenutzt, die Gebaudetiefen sind teilweise
sehr gross und die Grundrisslosungen weisen
InnenhoéfeundKombizonenindenGebaudemitten
auf. Bei einer AZ von 2.0 bei Wohnnutzung reicht
die Flache in einem Untergeschoss knapp aus,
um die Parkierung und minimale Keller- und
Abstellflachen fiir die Wohnungen anzubieten.
Der Druck aufdie Untergeschosse und der Zwang
zur Flachenoptimierung fithren zu aufwandigen
statischen Losungen mit Abfangtischen (Hofer,
2007).
Wie

die einzelnen Dichtewerte nicht zwingend

eingangs erwahnt, Kkorrespondieren
miteinander. So istbeispielsweise das Maximum
der unterschiedlichen Dichten in der Stadt
Bern nicht am selben Ort auszumachen und
es herrscht keine einheitlich Bauform vor, die
mit den hohen Dichten einhergeht (Tab. 6).
Wihrend sich die hohen Einwohnerdichten des
Tscharner- und Fellergutes in Bern-Biimpliz
in Hochhidusern manifestieren, sind die hohen
baulichen Dichten und Beschaftigtendichten in
4 - 5-geschossigen Blockrandbebauungen mit
zum Teil geschlossenem Innenhof in der Altstadt
auszumachen. Die BGF-Dichte der Altstadt ist ca.
doppelt so hoch wie diejenige in Bern-Biimpliz.

1.1.3.4 Dichte und riumliche Okonomie

Okonomisch argumentiert, zielt die
innere Verdichtung auf die Erhaltung der
internationalen =~ Wettbewerbsfahigkeit  der

Schweiz, was gleichzeitig die Schonung einer
wichtigen Ressource - der naturnahen Gebite
- zur Folge hat. Damit die Stadte im globalen
Standortwettbewerb ihre Rolle als , Treibhduser
der Volkswirtschaft” (Frey, 2003) wahrnehmen
konnen, missen neben einer starker auf
Verdichtung ausgerichteten Raumordnungs-
politik bestimmte Voraussetzungen erfiillt sein:

1. Dichte, Effizienz (Funktionsfahigkeit)
und 6konomische Anreize in den Stadten

2. Anpassung der Gebietskdrperschaften
an die heutigen Lebens- und Wirtschaftsraume
(die Schweiz der funktionalen Raume)

3. Neue Instrumente wie
Verursacherprinzip bei der  Anlastung
von Infrastrukturkosten, Abgeltung von

Zentrumslasten, marktwirtschaftliche Ausrich-
tung der Raumplanung mit Deregulierung und
Privatisierung

4. Stadtewachstum in die Hohe statt in die
Breite
5. Verbindung von &dusserem Druck mit

innerem Druck durch ziindende Ideen.

1.2 Leitidee und Hypothesen

DieFragestelltsich,obinderSchweizdieeingangs
erwdhnte Tendenz zur Reurbanisierung zur
Bremsung der anderen Tendenz, der Zersiedlung
genutzt werden kann. Damit geht eine adaquate
Strategie fiir die innere Verdichtung einher. Im
Sinne einer nachhaltigen Raumentwicklung
miissen neue wirksame Strategien fir die
Erhéhung der Dichten bei gleichzeitigem Erhalt
der Qualitit des Lebensraums gepriift werden.
Insbesondere das Nachverdichten bestehender
Stadtkorper
Grundflachen, fordertneueinnovative Strategien

mit  begrenzt  verfiigharen
im Umgang mit der schrumpfenden Ressource
Boden. In diesem Sinne koénnte die Bauform
Hochhaus mitkleiner Grundflache und geringem
Erschliessungsaufwand ein Potential fiir eine
nachhaltige Siedlungsentwicklung bieten. Da
sich mitder Erh6hung der Dichte auch die Menge
der auf den Raum treffenden Begehrlichkeiten
und deren Wirkungen auf das ganze System
Stadt vermehren, miissen massgeschneiderte
qualitatssichernde Verfahren unter Beteiligung
aller relevanter Akteure den Prozess begleiten.
Die vorliegende Arbeit geht der Frage nach,
der Dichte
bestimmt wird, zeigt auf, welche Strategien

wodurch das maximale Mass
und Verfahren sich auf einem ausgesuchten
Areal fiir die innere Verdichtung eignen und ob
insbesondere das Bauen in die Hohe dazu einen
Beitrag leisten kann.

Ziel der Arbeit ist es, das Thema Verdichtung,
Bauform und Prozess zusammenzufiihren
und einen Beitrag zur Versachlichung der
meist polemisch und einseitig gefiihrten

Hochhausdiskussion in der Schweiz zu leisten.

Hieraus ergeben sich folgende Hypothesen:
Hypothesel  Das Bauen in die Hohe dient als
Strategie fiir die innere Verdichtung.

Hypothese 2

geeigneten Verfahren qualitdtsvoll zu planen.

Hohere Dichten sind nur mit
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1.3 Vorgehensweise

Die Auseinandersetzung mit qualitativer
Dichte muss sich stets auf konkrete Situationen
beziehen, ansonsten bleibt die Diskussion
im ideologischen Diskurs haften und leistet
keinen Beitrag zur Versachlichung der Debatte.
Aus diesem Grund wird mit der Methode
des Testentwurfs ein Gebiet in der Stadt Biel
untersucht, das sich fiir die Diskussion der
oben erwdhnten Hypothesen eignet. Mit einem
Testentwurf wird aufgezeigt, unter welchen
Rahmenbedingungen Verdichtungsprojekte
lanciert werden konnen, welche maximalen
Dichtequantitaten erreicht werden und schlagt
ein massgeschneidertes Verfahren vor, das die
Strategie der inneren Verdichtung begleitet. In
der abschliessenden Diskussion wird die Frage
erortert, inwiefern sich das Bauen in die Hohe
zur Bewadltigung von Dichte eignet und die
Erkenntnisse in einen Kontext zur existierenden
Raumplanungspraxis gestellt. Auf die Frage,
mit welchen gesellschaftlichen und kulturellen
Folgephdnomenen Verdichtungsprojekte
einhergehen, wirdim Rahmen dieser Arbeitnicht
eingegangen. Ebensowenig wird das Hochhaus
als architektonisches Objekt diskutiert. Fiir
das Thema des Verdichtens nach unten, der
verbesserten Nutzung von unterirdischen
Flachenressourcen fiir eine nachhaltige
Stadtentwicklung wird auf weiterfiihrende
Studien verwiesen. Schlussendlich wurde im
Rahmendervorliegenden Arbeitdie ausfiihrliche
Diskussion liber den Zusammenhang von Dichte
und Rendite ausgeklammert.
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2 Testentwurf
Giiterbahnhofareal Biel

21 Rahmenbedingungen

2.1.1 Raumplanerische Rahmenbedingungen
Die Stadt Biel bietet aus raumplanerischer Sicht
die
eine nachhaltige Stadtentwicklung begiinstigen.

vielversprechende Rahmenbedingungen,

Stadt und Agglomeration Biel wollen weiter
wachsen. Der regionale Richtplan Siedlung und
Verkehr sieht fiir die Agglomeration Biel bis 2030
eine Zunahme der Bevolkerung um 6‘500 auf
100°000 Einwohner vor. Zum anderen befinden
sich grosse Verkehrsinfrastrukturprojekte in
Planung und die Stadtplanung bekennt sich in
ihrer Strategie zu hoheren Dichten (Anhang A
2.14).
Eine rechtzeitige Koordination von
Verkehrs- und Siedlungsentwicklung in den
ausgewiesenen Entwicklungsgebieten bietet die
Chance, frithzeitig alle fiir die Raumentwicklung
relevanten Treiber zu identifizieren und
mittels geeigneter Verfahren einzubeziehen.
Insbesondere Ausbauprojekte des offentlichen
Verkehrs ziehen weitgreifende Veranderungen
in der Siedlungsentwicklung mit sich, die es zu
erkennen und rechtzeitig zu lenken gilt (Tab.7).
Die durch Private und die offentliche Hand
geplanten Neubauten belaufen sich auf eine
Bausumme von rund 1 Mia CHF (Weibel
2008), was ein weiterer treibender Faktor fiir
die Stadtentwicklung bedeutet. Ein weiterer
wichtiger Steuerungsfaktor fiir die raumlichen
Entwicklungenbildendie Eigentumsverhaltnisse

der Grundstiicke innerhalb der Stadt Biel und

Nidau. Die offentliche Hand ist Eigentiimerin
eines Viertels der Bauzonen innerhalb des
bestehenden Siedlungsgebiets (Anhang A
2.3). Dies macht die Stadt agil, um bauliche
Entwicklungen mit zu steuern. Abschliessend
ist zu erwahnen, dass sich in den letzten Jahren
- zurlickgehend auf die Landesausstellung
Expo 2002 im Dreiseenland - eine starke
Identitat etabliert hat, die sich
heute in einem offenen Klima fiir raumliche

regionale

Veranderungsprozesse manifestiert.

Neben den kantonal und regional ausgewiesenen
Entwicklungsgebieten innerhalb der Stadt
bietet das Giiterbahnhofareal mit 360°000 m?
Parzellenfliche und einer bebaubaren Flache
von rund 270°000 m? eine einmalige Chance fiir
die Stadtentwicklung. Heute vollumfanglich im
Besitze der SBB AG Portfolio Management, wird
ein Grossteil des Betriebs Ende 2009 eingestellt
und ein Teil des Areals kdnnte auf den Markt
gelangen. Damit besteht innerhalb der SBB ein
okonomischerDruck,dasGelandezuvermarkten,
fiir die Stadt Biel stellt sich die Frage, zu welchem
Preis sie bereit ist, das Gelande zu erwerben. Die
Grosse des Areals wiirde es erlauben, ein neues
Stlick Stadt zu bauen. Dies hétte Auswirkungen
auf das gesamte System Stadt, die es rechtzeitig
zu koordinieren gilt.

2.1.2 Flichenprogramm Giiterbahnhofareal
Mit seinen iiber 200‘000 m? hat das Areal im
schweizweiten Vergleich dhnliche Dimensionen
wie das Erlenmatt-Areal in Basel. Dort sind
800 Wohnungen sowie Flachen fiir Biiros,
Dienstleistung und Freizeit geplant, erginzt
mit einem 50°000m2 grossen Stadtpark. Die
Stadt Biel zahlt heute rund 50000 Einwohner.
Die innerhalb des Gemeindegebiets Biel und
Nidau ausgewiesenen Entwicklungsgebiete fiir
Wohnen umfassen insgesamt rund 250000 m?,
was einer theoretisch moglichen Einwohnerzahl
von rund 3200 Einwohnern entspricht! (Abb.
7). Diese Gebiete vermogen dem fiir die ganze
Agglomeration Biel im regionalen Richtplan
prognostizierten Bevolkerungszuwachs
von 6‘500 Personen bis 2030 zur Halfte zu
entsprechen. Dies wirft die Frage auf, ob das
Giiterbahnhofareal zusammen mit diesen bereits
Entwicklungsgebieten  die
langfristige Nachfrage nach Wohnraum fiir die

ausgewiesenen

gesamte Agglomeration decken kénnte, um so
der eingangs erlauterten Zersiedlungstendenz in
der Region entgegenzuwirken. Gleichzeitig stellt

1 Annahme: 200000 m? ALF, AZ 1.0, 160000 m?
HNF, 50 m? Flachenkonsum pro Kopf
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Abbildung 7

Verkehrsprojekte und
Entwicklungsgebiete
in der Agglomeration

e _ Biel

=(® Autobahn A5 (Inbetriebnahme 2016) %%Z Guterbahnhofareal
=© Autobahn A5 (ausgefiihrt) /////////% Entwicklungsschwerpunkt Wohnen (Regionaler Wohnschwerpunkt)
1_Expopark 44'800 m2
Achsen MIV 2_Gaswerkareal 76'000 m2
3_Gygaxareal 43'500 m2
§ Geleisanlagen SBB 4_Bozingen 38'800 m2
= - 5_Bischofkéinnel ~ 40'300 m2
— — _ _@ Schiff

W Entwicklungsschwerpunkt Dienstleistung (Kantonaler ESP)

° Standseilbahn 1_Hauptbahnhof Biel 250'000 m2

Regiotram (Inbetriebahme 2018) W Entwicklungsschwerpunkt Arbeiten (Kantonaler ESP)

o 1_Bozingenfeld 1'300'000 m2

Gemeindegrenzen
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Tabelle 7 Treiber der Raumentwicklung in Biel

Beschrieb Kosten Termine
Verkehr Neubau Regiotram: Verbindung der 125 Mio CHF, Finanzierung Baubeginn 2014,

Agglomeration am stidlichen Seeufer zu 40% aus den Mitteln des Bauphase 2015 -

mit den Entwicklungsschwerpunkten  Infrastrukturfonds des Bundes 2018, Inbetriebnahme

im Osten der Stadt (Agglomerationsprogramm 2. 2018
Stufe)

Ausbau A5 2.6 Mia CHF, 87% der Kosten Inbetriebnahme 2016
tragt der Bund

Neubau SBB Haltestelle Bozingenfeld 15 Mio CHF, Finanzierung Inbetriebnahme 2013

zu 40% aus den Mitteln des
Infrastrukturfonds des Bundes
(Agglomerationsprogramm 2.

Stufe).

Siedlung Ausbau Entwicklungsschwerpunkte

Gaswerkareal zum

Verwaltungszentrum und Bézingenfeld

zum Arbeitsschwerpunkt sowie diverse

Entwicklungsschwerpunkte Wohnen

Neubau Stades de Bienne (PPP 79 Mio CHF, 25% durch 2011 Eroffnung

mit Fachmarkten und private Subventionen Kanton Bern Stadien, 2012

Dienstleistungsanbieter) gesichert Eréffnung Fachmarkte
Kultur Grosster polysportiver Sportanlass Planungskredit von 450°000 CHF Planungsbeginn 2007,

der Schweiz: Eidgenossisches Turnfest durch das Bieler Stadtparlament Durchfithrung Sommer
Biel-Magglingen 2013. 50°000 Athleten 2007 verabschiedet. Budget 15 2013

Mio CHE Gewinn 2007: 1 Mio

CHF

Quelle: Bau-, Verkehrs- und Energiedirektion des Kantons Bern/ <www.a5-biel-bienne.ch>Zugriff 06.07.09/ <www.lesstades.ch>
Zugriff 06.07.09
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Tabelle 8 SWOT Analyse Giiterbahnhofareal

- ke
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o #wamy

2 Bestehende Gebiude

=l
=l ==l Projektierte Gebaude

Q
20,

Py
7

-
-

e
-:.-:'I«‘f’% .

=de RSN

100 500 1000

Giiterbahnhofareal

Entwicklungsschwerpunkt Wohnen (Regionaler Wohnschwerpunkt)

W

Gewasser Entwicklungsschwerpunkt Dienstleistung (Kantonaler ESP)

Wald Entwicklungsschwerpunkt Arbeiten (Kantonaler ESP)

offentliche Griinflachen

Stirken

Schwichen

Grosses zusammenhdngendes Areal mitten im Stadtkorper

Ein einziger Eigentiimer (SBB)

Nédhe zu Schulen und Naherholungsgebiet Langholzwald,
Stadtpark und Schiissufer

Fiir Bebauung gilinstige Topografie

Chancen

Direkter Anschluss an das Autobahnnetz fehlt

Der Standort ist fiir Dienstleistungsbetriebe mit direktem
Kundenkonakt (Banken, Detailhandel) wegen der Distanzzum
Zentrum und Fachmarkte wegen des bereits vorhandenen
Angebots (Bozingenfeld) nicht geeignet

Einschrankungen durch partiell weitergefithrten SBB-
Betrieb

Bestehende schiitzenswerte Bauten inmitten des Areals

Gefahren

Verschiedene etappierbare Teilprojekte und
Teilentwicklungen méglich
Gute Anbindung an geplanten Ausbau des offentlichen

Verkehrs moglich (S-Bahn und Regiotram)

Anpassung der Linienfiihrung des Westasts der geplanten
Autobahn A5 noch méglich

Letztes unbeplantes Gebiet fiir die Stadtentwicklung
Einzonung als Gesamtareal moglich

Entwicklungsgebiete der Stadt Biel grenzen im Norden
(Gygax- und Omegaareal) und Westen (Gaswerkareal) an
das Areal
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Weiterbetrieb Freiverlad SBB

Bestehende Baurechtsparzellen innerhalb des Areals
mit guten Ertragen flir die SBB und unterschiedlichen

Laufzeiten

mogliche Altlasten und aufwandiger Riickbau der Immobilien
und Infrastruktur verteuern spétere Projekte




Abbildung 8
Synopsis
raumplanerische
Rahmenbedingungen

sich die Frage, ob das Areal ausschliesslich fiir
Wohnnutzung oder auch fiir andere Nutzungen
verwendet werden soll. Eine regionale
und kantonale Analyse zeigt auf, dass eine
Nachfrage nach grossen zusammenhangenden
besteht. Die

heute ihren

Flachen im Bildungssektor
Fachhochschule,

Raumlichkeiten an 32 Standorten in sechs

Berner mit
Gemeinden verteilt, ist die einzige schweizer
Fachhochschule
Planung fiir einen Gesamtcampus betreibt. Alle
Fachhochschulen
Bauprojekte zwecks Standortkonzentration bis

die noch keine konkrete

deutschschweizer setzen
2015 um, Bauprojekte zwischen 10°000m? und
70'000 m? Nutzfliche werden realisiert. Der
Leistungsauftrag der Fachhochschulen hat sich
in Richtung Weiterbildung sowie Forschung
und Entwicklung erweitert. Dabei kommt im
Konkurrenzkampf neben der Bildungsqualitat
auch vermehrt der Standortqualitit grosse
Bedeutung zu. Vor allem fiir das stark wachsende
berufsbegleitende Bildungsangebotsind zentrale
bahnerschlossene Standorte entscheidend. Die
aus nationaler Sicht gute Erreichbarkeit der
Stadt Biel und die Méglichkeit zur raumlichen
Konzentrationderdiversen Forschungseinheiten
und Departemente spielt eine wesentliche
Rolle
bietet
lancierten Wettbewerb der Fachhochschulen.

im wachsenden Bildungssektor und
schlussendlich  einen  Vorteil im
Ausserdem ist ein stadtisches Umfeld mit den
entsprechenden Industrien wichtig fiir den
Technologietransfer und gewisse Fachbereiche
kénnen von der rdumlichen Nahe weiterer
Institutionen profitieren. Beispielsweise ist
der Fachbereich Gesundheit auf die Nahe
eines Spitals angewiesen. Am Standort Bern
lassen die rdumlich beengten Verhaltnisse
des Inselspitals keinen angrenzenden Neubau
Auf dem

Guiterbahnhofareal Biel wire ein Neubau eines

eines Fachhochschulcampus zu.
Campus in Verbindung mit dem Neubau eines
Spitals von den Platzverhaltnissen her moglich.
Das Spitalzentrum Biel, heute auf diverse
Standorte verteilt, konnte sich mittelfristig
aus Platzgriinden mit einer Priifung eines
alternativen Standorts konfrontiert sehen.
Eine Verlegung des Spitalzentrums Biel vom
Beaumontquartier am Stadtrand in die Nahe der
Berner Fachhochschule an gut erschlossener
Lage und direkter Anbindung an Griinrdume, die
zu Therapiezwecken genutzt werden kénnten,
wiirde zusatzliche Synergien erzeugen.

Die Stadt Biel mit ihrem zweisprachigen Umfeld,

der einzigartigen landschaftlichen Qualitat

mit direktem Seeanstoss und den in Zukunft
verbesserten Erreichbarkeiten kdnnte auf dem
Giiterbahnhofareal die idealen Voraussetzungen
fir die Ansiedlung regional bedeutender
Nutzungen bieten und damit die Strategie der
inneren Verdichtug umsetzen (Tab. 8 und Abb.
8).

Dasvorliegende Flachenprogramm (7Tab.9) bietet
die Grundlage, worauf der folgende Testentwurf
basiert. Im Sine einer ersten Anndherung
an das Thema Dichte werden Annahmen fiir
Parameter getroffen, die in einem konkreten
Entwurf iiberpriift werden. Die vorgeschlagenen
Dichtewerte sind Maximalwerte, die auf einen
deutlichen Dichtesprung im bestehenden
Kontext zielen (Anhang A4).

Wie eingangs erlautert, sind hohe Dichten nur
mit gleichzeitigem Ausbau des offentlichen
Verkehrs

Freiflachen qualitdtsvoll umzusetzen. Die sich

und Sicherung der ergidnzenden

in Biel in der Planung befindlichen Projekte
fiir den offentlichen Verkehr erlauben zeitlich
noch eine Koordination mit den auf dem
Giiterbahnhofareal vorgesehenen Nutzungen.
Bei
von einer Anzahl von rund 10‘000 Personen

den vorgeschlagenen Nutzungen kann

ausgegangen werden, die als Einwohnende,
Areal
benutzen (Anhang A4). Die Kapazitdten des

Studierende oder Beschaftigte das

bestehenden und geplanten schienen- und
Verkehrs
konnen den angenommenen Einwohner- und

strassengebundenen  o6ffentlichen
Bevolkerungszahlen knapp entsprechen (4bb.9).
Diese Ausrichtung auf den offentlichen Verkehr
bedingtjedoch, dass 80% der Beschiftigten oder
Studierenden auf dem Areal wohnen und die
Langsamverkehrsverbindungen innerhalb des
Areals Prioritit geniessen.In einem geeigneten
Modal Split miissen die Kapazititen des MIV
und NMIV zusatzlich mit einbezogen werden
(Anhang A4). Der vorliegende Testentwurf
stiitzt sich auf die bestehenden Buslinien
und das geplante Regiotram, sowie auf einen
Neubau einer S-Bahnstation Gliterbahnhofareal.
Falls von hoheren Dichten, und damit von
hoheren Einwohner- oder Beschaftigtendichten
ausgegangen wird, muss mit einem zusatzlichen
Ausbau der Verkehrsinfrastruktur gerechnet
werden. Die Kosten dafiir miissten mit dem Wert
derzusatzlicherzielbarenBruttogeschossflachen
in Beziehung gesetzt werden.
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Bruttogeschossflachen (m2)
Regiotram 7,5 Takt, 170 Pldtze pro Tram (analog Tram Bern West) 1360 Beférderte/h
S-Bahn 15" Takt, 1'694 Pldtze pro Tram (analog S-Bahn Ziirich 2011) 6776 Beforderte/h
Bus 7,5 Takt, 95 Pldtze pro Doppelgelenkbus 760 Beforderte/h
Abbildung 9
maximale Kapazitditen
des offentlichen
Verkehrs
Quelle: <http://
trambernwest.
ch>Zugriff 06.07.09,
<http://de.wikipedia.
org/wiki/Stadler_
DOSTO>Zugriff
06.07.09
Tabelle 9 MGdgliches Fldchenprogramm Giiterbahnhofareal Biel
Flachenverteilung in m2
Zur Bebauung verfiigbare Gesamtflache Giiterbahnhofareal 270000
Offentliche Basiserschliessung und Plitze 20% -54°000
Total anrechenbare Flache 80% 216’000
Nutzungen BGF in m2 ALF in m2 AZ Anzahl E oder B
Wohnen 382480 136'600 2.8 6121
Campus Berner Fachhochschule 121500 40'500 3.0 7°950
Spitalzentrum Biel 116700 38900 3.0 1’565
Total 620'680 216000

Detaillierte Berechnung siehe Anhang A4
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Abbildung 10
Lage des
Giiterbahnhofareals
innerhalb der Stadt

Quelle: ETH-Bibliothek
Bildarchiv ETH Ziirich

2.2 Testentwurf Giiterbahnhofareal

2.2.1 Lagebeurteilung

Die Lagebeurteilung dient dazu, sich einen
Uberblick iiber die zentralen Probleme der
der
raumbedeutsamen Konflikte und tber die zu

raumlichen Entwicklung, wichtigsten
fallenden Entscheidungen im betrachteten Raum
zu verschaffen. Dabei gilt es zu untersuchen,

welche sachlichen, raumlichen oder zeitlichen

Zusammenhadnge zwischen den eruierten
Einzelproblemen bestehen.
Das Giiterbahnhofareal liegt im Zentrum

der Stadt Biel (Abb.10), angrenzend an den

Entwicklungsschwerpunkt Gaswerkareal.
In unmittelbarer Néhe liegen die
Hauptverkehrsachsen, die Fussgangerzonen

der Innenstadt sowie der Hauptbahnhof in 15
Minuten Gehdistanz. Das Areal ist mit seinen
270’000 m? bebaubarer Fliche das grosste
zusammenhangende
der Stadt Biel.
Gliterbahnhofareals wird gepragt durch seine

Entwicklungsgebiet
Die raumliche Identitidt des

Rander. Im Siiden erhebt sich der bis zu 5
Meter hohe Bahndamm, auf dem sich die SBB
Linie Biel - Solothurn befindet. Gegen Norden
bildet eine gewerblich genutzte Schicht mit
bis zu 4 geschossigen Industriebauten den
Abschluss, welche ihrerseits dem Verlauf der
Schiiss folgen. In Richtung Hauptbahnhof im
Westen bildet das Kongresshaus als wichtiger
architektonischer Zeitzeuge den Auftakt zum
Entwicklungsschwerpunkt Gaswerkareal mit
einer fiir den stadtischen Kontext dichten
Bebauung.

Das Areal besteht aus sechs Parzellen, die in
sich ein Gebiet im Baurecht einschliessen. Die

Vertrage werden spatestens 2017 auslaufen.

Parallel zum Areal verlaufen die Hauptachsen
der Ost-West Erschliessung fiir den M1V, die an
ihren Kapazitatsgrenzen angelangt sind. Das
Areal befindet sich in unmittelbarar Nahe zu den
Naherholungsgebieten des Langholzwaldes, des
Stadtparks und der Schiiss (Abb. 11).

Mit der Nutzung des Areals als Rangierbahnhof
der SBB entzieht sich der Ort bis Ende
2009 der offentlichen Wahrnehmung und
ist nur im westlichsten Teil von privaten
Logistikunternehmen genutzt. Seit dem Bau
Ende der 20-ger Jahre haben sich siidlich und
nordlich des Areals Wohnquartiere entwickelt,
die historisch nie eine Beziehung zueinander
hatten (Anhang A 2.10-A 2.12).

2.2.2 Konzept

Kernstiick des Testentwurfs ist ein Konzept, um
die in der Lagebeurteilung erkannten zentralen
Probleme zu 16sen und die im Flachenprogramm
aufgezeigten Nutzungen zu etablieren. Das
Konzept fasst dabei Ziele und Massnahmen zu
einer einheitlichen Aussage zusammen. Eine
wichtige Teilaufgabe des Konzeptentwurfs
besteht in
Losungsvarianten und der Beurteilung derer

der Abschatzung moglicher
Konsequenzen.

Mit der Bebauung des Giiterbahnhofareals
bestehtdie Chance einer Verwebung, eine Wunde
im Stadtkdrper wird geschlossen, Biel wachst
zusammen. Im Testentwurf wird von einer
Obergrenze der maximal moglichen Dichten
ausgegangen. Da die umgebende Bebauung eine
wesentlich tiefere Einwohnerdichte und bauliche
Dichte aufweist (Anhang A 2.7 und A4), wird

die Bebauung des Giiterbahnhofareals als Insel
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Tabelle 10 Verdichtungskonzepte Giiterbahnhofareal

Bauform Masse und maximale Dichte Referenz Biel

Blockrand

5 Geschosse
AZ 3.0

Konzept 1: Blockrand am Unteren Quai
Weiterbauen an
der Stadt des 19.

Jahrhunderts

5-17 Geschosse
AZ 3.0

Konzept 2: aufgeldster Kongresshaus mit Bebauung Gaswerkareal

Verdichtung der Blockrand mit

Hochhausern

inneren Riander

im bestehenden Stadtgefiige erscheinen. Die
Grossformen der umgebenden Riander und die
mit dem Ausbau der S-Bahn und dem Regiotram
zu erzielende hohe OV-Giiteklasse erlauben
eine pragnant ausgebildete Bebauung. Welche
Bebauungsmuster sind anzuwenden, um die im
Flachenprogramm (Tab. 9) berechneten Dichten
zu bewaltigen? Die Strategie flir die Bebauung
des Giiterbahnhofareals lautet: Schaffung eines
dichten urbanen Stadtkorpers mit Raumen
von Pragnanz und Kapazitit. Zur Umsetzung
dieser Strategie kann die Linienfithrung des
Das
Regiotram durchfahrt in den vorgeschlagenen

Regiotrams entscheidend beitragen.
Konzepten vom Hauptbahnhof Biel bis zu
seiner Endstation im Bézingenfeld eine Abfolge
identitatsstiftender urbaner Bilder. So kann sich

das Giiterbahnhofareal in die Wahrnehmung der
Stadt als Raumkontinuum einfiigen.

Im vorliegenden Testentwurf werden zwei in
ihrer stadtraumlichen Wirkung unterschiedliche
Bebauungstypologien untersucht, wobei von der
selben Dichte und den gleichen Anforderungen
an die Kapazitit der Verkehrserschliessung
ausgegangen wird: Der geschlossene Blockrand
und der aufgeldste Blockrand mit Hochhdusern
(Tab. 10). Dabei kann es sich nur um erste
die
Bebauungsform handeln. Die Gesamtbeurteilung

Annaherungsversuche an geeignete

der architektonischen Qualitat der entstehenden

Raume kann erst durch die Erarbeitung eines
Projektes abschliessend beurteilt werden.
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2.2.2.1 Konzept 1: Weiterbauen an der Stadt
des 19. Jahrhunderts

Das Konzept 1 (Abb.12 und 13) prift die
Hypothese, die Stadt des 19. Jahrhunderts
mit ihren 5-geschossigen Blockrdndern biete
das attraktivste Kosten - Nutzen - Verhaltnis
2009).
wie der Wettbewerb auf dem Richtiareal in

(Sieverts, Zeitgenossische Beispiele
Walisellen 2009 zeugen von einer Renaissance
des Blockrands Stadtebau.
»Welches stadtische hat bisher
funktioniert und welches wird es auch in
Zukunft tun? Ein Blick auf die heutigen Stadte
zeigt: Die Blockrandbebauung erweist sich als
die erfolgreichste stadtebauliche Erfindung nach
der Schleifung der Stadtmauern. Keine andere

im schweizer

Muster
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- i 1,

ist so flexibel, so vielschichtig, so brauchbar. Sie
hat in den letzten 150 Jahren die Probe auf ihre
Brauchbarkeit gldnzend bestanden“ (Loderer,
2009). Der 5-geschossige Blockrand ist in Biel
als Referenz an der Dufourstrasse oder am
Unteren Quai vorhanden. Die Bebauung wird
hauptsédchlich durch das Regiotram mit einer
alternativen Linienfiihrung durch das Areal und
durch eine neue S-Bahnstation erschlossen.

2.2.2.2 Konzept 2: Verdichten der inneren
Rander

Das Konzept 2 (Abb. 14 und 15) sieht die
Bewiltigung der Dichte in Form des Bauens
in die Hohe an den Réindern von inneren
Freiflaichen vor. Durch die Vergrdésserung der

Spitalzentrum Biel g2

., N ---- T e — L i M
'1". X * "“E'lllﬁhjl-l---—ll|m' :.r".:l‘ll-
(1 4 ﬂ‘::rl-jfl~ } --‘-.:‘.’:I-—Ii _....:—-‘- |-':'|. ‘--1-_' l”l- .
(s Jaathea vn T ety ST Y P
[T ot B o T e AT H e
= AEOROFD T TS T T T | T sty it Y L
W EEESRR O eentiile— Wi Sl e =

Blockrand, 5 Geschosse

Griinflaichen

Basiserschliessung

alternative Linienfithrung Regiotram

Neubau S-Bahnstation Giiterbahnhof

Abbildung 12
Bebauungsplan
Konzept 1

Abbildung 13
Weiterbauen an
der Stadt des 19.
Jahrhunderts

Quelle: Foto A.Grams
(i), Richtiareal
Walisellen, Entwurf
Lampugnani(re.)
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Verdichtung nach innen vermutet (Koch, 2002)
Das Wohnhochhaus antwortet zudem auf die
steigende Nachfrage nach individualisierten
Wohnformen. Technische Innovationen und
Verbesserungen im technischen Brandschutz
erlauben energiesparende Bauformen und

= aufgeloster Blockrand, 5 Geschosse
& Hochhaus 17 Geschosse
@ bestehende Hochhauser
Grinflichen
Basiserschliessung
—— @ alternative Linienfithrung Regiotram
——@— Neubau S-Bahnstation Giiterbahnhof
@
Too _—
Abbildung 14 innenliegenden Rander und gleichzeitiger verringerte Betriebskosten. So hilt das
Bebauungsplan Erhéhung dieser Bauten erhoht sich auch die Handbuch zum Hochhauskonzept der Region
Konzept2 Menge der Flachen, die in Interaktion mit der Bern fest: ,Hochhduser haben das Potential,
Landschaft treten konnen. Stadt und Landschaft einen positiven Beitrag zur nachhaltigen
durchdringen sich und das Spiel von Dichte und  Stadt(entwicklung) zu leisten. Ein Hochhaus ist
Negativraum wird zum Gliederungsprinzip. nicht als Solitdr, sondern immer nur in Relation
Abbildung 15 Die Bebauung wird vom dichten Rand her mit zu seinem Kontext sinnvoll (oder nicht). Ein
Verdichten der dem Regiotram und der S-Bahn erschlossen. Hochhaus kann dann eine andere Qualitit
inneren Rinder  Seit den 1990er Jahren hat sich der Stellenwert ermdglichen.”
und Freilassenvon  des Hochhauses in der Schweiz verandert. Im Fir eine qualifizierte Beurteilung des Konzepts
Landschaftsintarsien Bauen in die Héhe wird ein Potential fiir die 2 ist es nétig, die Bauform Hochhaus in Biel in

eineniibergeordnetenZusammenhangzustellen.
Dies miindet in ein Hochhauskonzept, wie dies
in einem Postulat vom Mai 2008 an den Bieler
Gemeinderat gefordert wird : ,Hochhduser-
Wahrzeichen der Stadt“..

1 Postulat 080038, Barbara Schwickert, Griine Biel

27

Die dritte Dimension der Dichte



2.2.2.3 Testentwurf Hochhauskonzept
Stadt Biel

Ausgangslage

In der Stadt Biel pragen verschiedene
Hochhduser das  Stadtbild. Sie sind

mehrheitlich Zeitzeugen einer fiir die Stadt
erfolgreichen Epoche der Uhrenindustrie und
wurden mehrheitlich nicht am Stadtrand,
sondern inmitten des Stadtkorpers erstellt.
Insbesondere das Kongresshaus aus den
1960-er Jahren (Abb. 16) von Architekt Max
Schlup mit Mario Scascighini und Edgar Studer,
gilt als Leitbau der Zukunftsstadt, wie Biel
damals genannt wurde. Das Kongresshaus
war damals eine neuartige Kombination von
Kultur- und Sportnutzung sowie Biiros. Das
Ensemble aus Sockelbau mit Hingedach und

28 Die dritte Dimension der Dichte

Scheibenhochhaus verkorpert den Zeitgeist
der Hochkonjunktur und gilt als ,die gebaute
fir Biel (Architekturforum Biel,
2005). Als weiteres wichtiges Hochhaus als

Hoffnung“

Bieler Zeitzeuge ist dasjenige am Stadtpark
von 1957/58 zu nennen. Das Hochbauamt
reagierte auf ein zonenkonformes Baugesuch
mit dem Gegenvorschlag eines 15-geschossigen
Hochhauses. Damit konnte die Flache des
des Stadtparks vergrossert werden. Fir die
Ausniitzungsberechnung zihlte der Stadtpark
mit, dafiir musste die Bauherrschaft eine
Entschdadigungszahlung entrichten.

Das im Jahre 1971 vom Architekten Fritz Haller
entwickelte Leitbild Biel 2000 sieht vor, die
Schiiss als Identitatstrager zum Rickgrat der
Stadtentwicklung zu machen (Abb. 17). Entlang

dieser Achse verldauft eine dichte Bebauung,

Abbildung 16
Kongresshaus Biel
mit 52 Meter hohem
Hochhaus

Foto A.Grams Juni 2009




Abbildung 17
Leitbild Biel 2000:
Dichte Bebauung
entlang der Schiiss mit
Hochhdusern

links:

»Das Beispiel zeigt
eine Uberbauung mit
wenigen Vorschriften
liber Bauformen.

Sie basieren nur

auf eigentlichen
Funktionsvorschriften
(Baulinien

fiir dffentliche
Verkehrswege und
Fussgdngerwege,
Beschattungen,
Ausnutzungsgrad etc.”

rechts:

JPerspektive Zugang
zum Terminal

von der grossen
Schiisspromenade mit
Schiissexpress-Station
im Vordergrund,
Rolltrottoir rechts
zum Terminal, SBB
Uberfiihrung und
Hochdusern.”

Quelle: Haller (1971)

erschlossen vom ,Schiissexpress”  einer
Hochbahn. Dem Leitbild folgten keine baulichen
Massnahmen und es hat heute fiir die bieler
Stadtplanung keine Bedeutung mehr.

Nach der Krise der Uhrenindustrie in den 70-er
Jahren und den damit einhergehenden Folgen
fiir die soziale und bauliche Struktur der Stadt,
ist Biel in den letzten Jahren wieder zu einem
Hauptstandort der Schweizer Uhrenindustrie
geworden. Hochhausprojekte, beispielsweise
der Firma Rolex, sehen im Bauen in die
Hohe den Ausdruck dieser wiedererlangten
Vorreiterrolle, von Kapazitit und Wachstum.
Die Stadt Biel verfiigt trotz verschiedener sich
in Planung befindender Hochhauser iiber kein
partizipativ  erarbeitetes Hochhauskonzept.
Das Hochhauskonzept der Stadt Bern und das
regionale Hochhauskonzept Berndes VRBliefern
das Vorbild fiir das im Rahmen der vorliegenden
Arbeit vorgeschlagene erste Skizze zu einem
Bieler Hochhauskonzept:, Ein Hochhauskonzept
zeigt auf, wo im Stadtgebiet Hochh&user gestellt
werden konnen und ordnet diese Standorte in
eine Gesamtstrategie ein. Hochhauskonzepte
tragen dazu bei, das Selbstverstidndnis der Stadt
und fiir die Politik die ihm zugrunde liegenden
stadtplanerischen Grundlagen zu vermitteln. Es
bietet eine Orientierungshilfe fiir das Verfahren
bei
im Zusammenhang mit Hochhausprojekten.

Planung, Prifung und Entscheidungen
Ein Hochhauskonzept ist das Resultat eines
komplexen und interdisziplindr angelegten

Entwurfsprozesses*”
Strategie

Die Strategie (Tab. 11) in der vorliegenden
Skizze zum Bieler Hochhauskonzept stiitzt sich

pUURLBRAIR

B

IRE

ARG

in seinen rdumlich relevanten Kriterien auf das
Leitbild Hallers. Das Anordnen von Hochhausern
in Gruppen und nicht als Solitare - wie es auch
beabsichtigt,
auszunutzen,

Haller vorgeschlagen hatte -
die
bestehende Ansiatze im Siedlungsgefiige zu

Infrastrukturen optimal

optimieren und die Planungssicherheit fiir
Hochhausprojekte zu erhohen. In der Stadt
Frankfurt wird die Pulkbildung erfolgreich
angewandt, um die moglichen Konflikte zu
reduzieren. Konflikte entstehen immer an den
Randern zwischen etwas Bestehendem und
etwas Neuem. In Bezug zum erzielbaren Volumen
hat ein Pulk eine minimierte Oberfliche und
somit einen minimierten Rand. So kann auch
die gegenseitige Wirkung wie Verschattung,
Mikroklima und Verwirbelungen bereits in
der Projektierungsphase kontrolliert werden.
Mit der Einreichung des Baugesuchs sind alle
erforderlichen Nachweise zu erbringen und
mit der Erteilung der Baubewilligung wird die
Bewilligung fiir die ganze Gruppe erteilt. Mit
der Aufteilung der Baumasse in Gruppen statt
der Anordnung in einem einzigen Volumen
wird die Schlankheit der einzelnen Baukorper
erhoht, was den Schattenwurf minimiert und
gestalterisch integrierender wirkt.

Die Diversifizierung des Nutzungsangebotes ist
eine wichtige Voraussetzung fiir die optimale
Anpassungsfahigkeit eines Hochhauses an den
Kontext. Dabei kann die Flache sowohl zum
Wohnen als auch fiir o6ffentliche Nutzungen,
Dienstleistungen  und stilles Gewerbe
genutzt werden, was eine Flexibilitit der
Aktuelle
Beispiele zeugen von der architektonischen
(Abb. 19).
Mischnutzungen ermoglichen das Entstehen von

Grundrissstruktur  voraussetzt.

Umsetzbarkeit dieser Strategie
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Abbildung 18 (1i.)
Pulkbildung der Bieler
Hochduser

Foto A.Grams Juli 2009

Abbildung 19 (re)
Das nachhaltige
Hochhaus

Quelle: Sauerbruch M.
2007

,Dieses Hochhaus soll
durch seine bauliche
Konzeption den
Minergiestandard
erreichen und
dariiber hinaus ein
aussergewdhnliches
Mass an Flexibilitdt
bieten. Alle Etagen
kénnen alternativ
mit Wohnungen,
Biiros oder anderen
Gewerbenutzungen
(---) belegt werden.

Im Zentrum verfiigt
das Haus iiber

einen Aufzugskern,
der eine getrennte
Erschliessung von
Wohn- und Biiroetagen
zuldsst. Das
Nutzungsangebot kann
so auf die Bedlirfnisse
des Marktes reagieren
und die Langlebigkeit
des Hauses tiber
Generationen
sicherstellen.”

pl
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Tabelle 11 Die Strategien fiir Bieler Hochhduser
Strategie Beschrieb Ort
Pulkbildung Anordnung in Gruppen In Bezug zu bestehenden Hochhausgruppen,
Gut erschlossene Standorte
Diversifizierung Mischnutzung Gut erschlossene Standorte
Verdichtung Hohere Ausnutzung Gut erschlossene Standorte, insbesondere in

sozialer Dichte und schlussendlich Urbanitat.
Dabei ist die o6ffentliche Nutzung des Erd- und
Dachgeschosses eine wichtige Voraussetzung,
um auf den bestehenden Kontext zu reagieren
und das Hochhaus nicht zu einer hermetischen
Grossform im Stadtgefiige werden zu lassen.

Die mit Hochhdusern angestrebte hohere
Ausnutzung zielt nicht primadr auf hohere
Einwohner- und Arbeitsplatzdichten, sondern
soll das Angebot an Bruttogeschossflichen
in einem bestehenden Kontext erhdhen.
Verdichtung mittels Hochhdusern ist nur in
Gebieten mit bereits bestehender mittlerer
Dichte sinnvoll. Eine Platzierung in Gebieten
mit geringer Dichte und offener Bebauung,
insbesondere im landlichen Raum, hat sowohl
einen Masstabssprung in der raumlich-visuellen

Quartieren mit mittlerer Dichte

Dichte als auch zu hohe Anforderungen an den
Ausbau der bestehenden Infrastruktur zur
Folge. Somit wird auch das Konfliktpotenzial
im Verfahren erhoht und damit die Aussicht auf

Umsetzung.

Forderungsraume, Mdglichkeitsrdume und
Ausschlussraume in Biel

Forderungsraume im Bieler Hochhauskonzept
(Abb. 20) bezeichnen diejenigen Gebiete
im Stadtkorper, die sich fir die Umsetzung
der
Standortanforderungen eignen. Hier konnen

Hochhausstrategie aufgrund der
Hochhduser neu gebaut oder bestehende
die
einzelnen Forderungsraume sind differenzierte

Hochhduser umgebaut werden. Fir
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Abbildung 20
Hochhausstandorte in

der Stadt Biel
Tabelle 12 Kriterien und Standortanforderungen fiir Bieler Hochhduser
Kriterium Anforderung an den Standort
Stidtebau Das Silhouettenbild vom Bielersee her gesehen muss qualitativ ergdnzt werden.

Sichtbeziehungen von erhohten offentlichen Aussichtspunkten und Wohngebieten auf
den See diirfen nicht beeintrachtigt werden

Grundstiicksgrosse muss Pulkbildung erlauben

Die Anbindung an den 6ffentlichen Raum muss gewahrleistet sein

Freiflachen fiir die Nahesterholung miissen sich in unmittelbarer Nihe befinden
Pragnante bauliche Ensembles diirfen nicht mit Hochhdusern konkurrenziert werden
(Altstadte Biel und Nidau, Bahnhofsquartier)

Der Turm des Kongresshauses mit 52 Metern Hohe und sein Schlankheitsfaktor sind die
referenzgrdssen fiir neue Bieler Hochhduser

Landschaft Der Stidfuss des Juras muss als zusammenhangende Landschaftskammer frei bleiben
Nutzung Gegentiber dem Kontext deutlich erh6hte Nutzungsdichte (AZ)
Infrastruktur Anbindung an den 6ffentlichen Verkehr mit hohen Kapazititen (SBB, Regiotram)

Nahe zu sozialen Infrastrukturen wie Schulen
Néhe zu Giitern des taglichen Bedarfs

Okologie Freiflachen (Gewasser, Griinflachen oder Gleisfelder) und Nichtwohnzonen kénnen den
Schattenwurf aufnehmen und eignen sich deshalb als Hochhausstandort

Erhaltung von bestehenden Frischluftbahnen*
*In Biel tritt im Sommer zwischen ca. 19 Uhr und 22 Uhr ein sommerlicher Fallwind vom Jura, genannt Joran auf.

Maissiger bis boiger West- bis Nordwestwind mit 5-6 Beaufort. Er erreicht das Stadtgebiet erst ab der Hohe der

Schiiss nach Siiden.
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] Forderungsraum

Moglichkeitsraum

Ausschlussraum

Freihalten Seesicht

Leitideen, Anforderungen und Verfahren
separat auszuarbeiten. Dabei muss ein offenes
und partizipatives Verfahren zur Anwendung
spricht

kommen. Im  Méglichkeitsraum

aus stadtebaulicher Sicht nichts dagegen,
Hochhéduser zu stellen. Die Standorte weisen
jedoch beziiglich der anderen Kriterien Defizite
auf, die vor dem Baugesuchsverfahren behoben
werden miissen. Insbesondere die ausreichende
Kapazitit der Erschliessung muss nachgewiesen
werden. Die tbrigen, nicht als Forderungsraum
oder Moglichkeitsraumbezeichneten Gebiete der
Stadt sind Ausschlussraume. Dort konnen keine
Hochhauser bewilligt werden und der Riickbau
von bestehenden Volumen wird unterstiitzt.
Insbesondere folgende Flachen befinden sich
im Ausschlussraum: Innerstadtische Walder
und Freirdume (inkl. Friedhofe), die Umgebung
von historisch gewachsenen Ensembles wie der
Altstadt und homogene Einfamilienhausquartie
re.

Fiir das Einzelobjekt gilt die Hohe und der
Schlankheitsfaktor des Kongresshausturms als
Referenzgrosse (Tab 12). Der Schlankheitsfaktor
des Turmspragtden Typdes, Bieler Hochhauses”
undberechnetsichausdem Quotientenzwischen
der Grundfliche zur Hohe. Schlussendlich
sollen Hochhduser ein Wahrzeichen von hoher
Qualitat im Stadtbild sein, deren Planung und
Bau von qualitdtssichernden, dem o6ffentlichen
Interesse dienenden partizipativen Verfahren
begleitet werden. Die offentliche Akzeptanz
und mit ihr der Erfolg einer Hochhausplanung
hdngt ganz wesentlich von der Qualitit der
Baute ab. Insbesondere der Veranderung der

Stadtsilhouette ist Beachtung zu schenken.
Die Postkartenansicht der Stadt Biel vom See
her (Abb. 18) kann im Forderungsraum mit
Hochhédusern ergidnzt werden und zu einem
pragnanten Wahrzeichen in der Region werden.
Bieler Hochhduser miissen als Erstes innerhalb
des Forderungsraums oder Maglichkeitsraums
liegen, den Standortkriterien entsprechen
und sich in die Hochhausstrategie einordnen.
Nach Erfiillung dieser Vorgaben kann die
Sondernutzungsplanung erfolgen. Das
Giiterbahnhofareal liegtim Forderungsraum und
Maoglichkeitsraum fiir Hochhéduser und erfillt
die Bedingungen an Standort und Strategie.

2.2.3 Programm

Im engen  Zusammenhang mit dem
Konzeptentwurf steht ein Vorgehensplan, d.h.
ein Programm der zu ergreifenden Massnahmen,
geordnet nach sachlichen, raumlichen und
zeitlichen Prioritdten und eine Zuordnung der
Massnahmen bestimmten Akteuren (4bb. 21).

Aus der Optik des fiir das Giiterbahnhofareal
vorgeschlagenen Konzepts treffen 2009 zwei
wesentliche Faktoren aufeinander. Zum einen
befindet sich die Linienfithrung des Regiotrams
und des Westast der A5 in der Planung, zum
anderen steht fest, dass der Hauptteil des
Betriebs der SBB auf dem Giiterbahnhofareal
per ende 2009 eingestellt wird. Bei einer
rechtzeitigen Koordination der Planungen
kann das Gliterbahnhofareal auf die definitive
Linienfiihrung des Regiotrams einen Einfluss
haben und die Linienfithrung des Westasts der
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2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019
Verkehr orpriojekt .
Neubau Regiotram Ahflageprojekt
Plangenehmigungsyverfahren
Kreditbeschlisse und |Supmissior
Planungsphase
Neubau SBB Haltestelle Bquphase
Bozingenfeld
Ausbau A5 Anschluss Biel

Siedlung

Gliterbahnhofareal

Bapiphase
Neubau Stades de Bienne _
Kultur ’ Eifgendssisches Turnfest 2013 Biel{ Magglingen
Politik . Entscheid (Grpssrat Stanglont Campusplanung BFH
’ Stadtratswahlen ’ Stadtratswahlen!
Bi¢ler Parlament, Legislative
‘ .rossgat wahlen Grosgratswahlen
Bernigches Kantopsparlament, Legislatiye
Regienungsratswdhlen Kanton Berp Regiefungsratswahlen Kantpn Bern
vollzidhende Behrde, Exekutive ﬂ
[ ] Projektphasen in der Verantwortung des Kantons Bern und der Stadt Biel
I:l Projektphasen in der Verantwortung der SBB
‘ Meilensteine in Kultur und Politik
Entscheidende Zeitspanne fiir eine erfolgreiche Planung des Giiterbahnhofareals
A5 konnte angesichts der rund 600000 m? fiir das Testplanungsverfahren muss durch Abbildung 21
moglichenneuen BGFaufdemGiiterbahnhofareal die Grundeigentiimerin ein Umweltvertragli Programm

eine Anpassung erfahren. Diese offenen Fragen
konnen in einer Testplanung einer Antwort
zugefilhrt werden, die frithestens anfangs
2011 endet. Gleichzeitig mit dem Abschluss
der Testplanung auf dem Giliterbahnhofareal,
der Inbetriebnahme der Stades de Bienne
und der Fertigstellung des Auflageprojekts
des Regiotrams finden die Wahlen ins Bieler
Parlament statt (Stadtrat, Legislative). Zu diesem
Zeitpunkt sind in allen erwahnten Projekten
wichtige Teilphasen abgeschlossen, sodass eine
allfallige politische Richtungsdnderung keine
Blockierung eines langen Prozesses auslosen
kann.

Im Rahmen der Erarbeitung des Programms
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chkeitsbericht erstellt werden. Dieser weist
unter anderem die Anzahl der Fahrten aus,
der die auf das Areal moglich sind. Die daraus
gewonnen Erkenntnisse lassen Aussagen iliber
die maximalen Bruttogeschossflichen zu, was
direkt mit einer Obergrenze der moglichen
Dichte auf dem Areal zusammenhingt. Der
Bericht bildet eine wichtige Grundlage fiir die
Dichtediskussion auf dem Giiterbahnhofareal
und muss dementsprechend friithzeitig im
Prozess erarbeitet werden.

Nach Abschluss der Testplanung kann eine
offentliche Ausstellung mit den Resultaten
und Podiumsdiskussionen, Workshops
die offentliche Diskussion tiber Dichte und

etc.

Quelle: Bau-, Verkehrs-
und Energiedirektion
des Kantons Bern/
<www.a5-biel-bienne.
ch>Zugriff 06.07.09/
<www.lesstades.
ch>Zugriff 06.07.09



schafft
wichtigen Nadhrboden fiir die Entstehung eines

Hochhduser entfachen. Dies den

Klimas, in dem Verdichtungsprojekte eine
Chance haben.

Das Areal hat sich seit Beginn seiner Existenz
aufgrund seiner spezifischen Nutzung aus
der
Um
und die Fragen iiber die geeignete Nutzung

offentlichen Wahrnehmung entzogen.

Identitatsbildungsprozesse anzustossen
in die offentliche Diskussion zu bringen, sind
begleitende Kommunikationsprozesse notig. Da
das Guterbahnhofareal dem Eisenbahngesetz
unterstellt ist und noch nicht Teil einer
offentlich-rechtlichen Nutzungsplanung,
fungieren die SBB als wichtige Schliisselakteure
im Initiieren eines Prozesses zur Entwicklung
des Areals. So kann beispielsweise mit der
Betriebs Ende 2009 mit

diversen Zwischennutzungsprojekten begonnen

Einstellung des

werden, die sowohl fiir den Grundeigentiimer
als auch fiir die Stadt zur Klarung von offenen
Fragen beitragen kénnen. Zwischennutzungen
lassen wahrend einer beschrankten Zeitspanne
die
wieder Riickschliisse auf die Tauglichkeit des

zonenfremde Nutzungen zu, ihrerseits
Ortes fiir unterschiedliche Nutzungsbegehren
zulassen.
Die Stadt Biel bietet aus stadtebaulicher Sicht
ideale Voraussetzungen, um die schweizer
Hochhausstadt zu werden. Eine starke lokale
Identitdt ist eine wichtige Grundlage fiir die
Stadtentwicklung. Es ist wichtig, dass die Stadt
und Investoren fiir innovative Wohnbauprojekte
frithzeitig zusammenarbeiten. Um Investoren
aufmerksam zu machen, ist ein solcher
konsequenter Brandingprozess wichtig. Als
Sofortmassnahme eignet sich beispielsweise
des
Die
offentlichen oder halboffentlichen Nutzung im

der Einsatz Kongresshausturms

als Botschafter. Etablierung einer

Dachgeschoss des Kongresshausturms, wie
beispielsweise eines Restaurants mit Sicht
auf den Bielersee (siehe Titelbild), konnte der
erste Baustein eines mittelfristig angelegten
Prozesses sein. Damit werden starke Bilder ins
Bewusstsein der Offentlichkeit geholt und der

Imagebildungsprozess vorangetrieben.
2.2.4 Umsetzung

Die schliesslich  die

Uberfiihrung der vorgeschlagenen Konzepte

Umsetzung umfasst

und Programme in die formellen Verfahren
mit den gegebenen oder noch zu schaffenden
13).
aufeinander

Instrumenten (Tab. dieses

Schrittes

Ergebnis

sind abgestimmte

Handlungsempfehlungen an die Akteure.

Nebst der Kldarung der inhaltlichen Fragen und
der Koordination der diversen Verkehrsprojekte
gilt es fiir die Stadt Biel und den Kanton
Bern, die Chancen des Giiterbahnhofareals
zu erkennen und rechtzeitig die geeigneten
Verfahren zu einem allfdlligen Landerwerb
und Plangenehmigungsverfahren einzuleiten.
Bedingt durch seine zentrale Lage und seine
Grosse steht das Areal auch im Blickfeld der
Offentlichkeit. Der zu wihlende Prozess muss
den Einbezug der interessierten Offentlichkeit
Ein
Testplanungsverfahren mit der Methodik des
Wiener Modells (Freisitzer, 1985) entspricht
Die
Durchfithrenden des Testplanungsverfahrens

zum richtigen Zeitpunkt sicherstellen.

den Chancen und Risiken des Areals.

sind die beteiligten Grundeigentiimer und
die
Giiterbahnhofareals sind dies in erster Linie die

zustandigen Behorden. Im Falle des
SBB als alleinige Grundeigentiimerin sowie der
Kanton Bern und die Stadt Biel.

Die Stadt Biel, durch

Stadtplanungsamt konnte als federfiihrende

vertreten das
Behorde die Testplanung ausschreiben und
leiten. Die Finanzierung des Verfahrens ist Sache
der Grundeigentiimerin. Im vorliegenden Fall ist
eine Beteiligung der Stadt Biel und des Kantons
Bern als zukiinftige Nutzerinnen sinnvoll.

2.3 Fazit

Das Giliterbahnhofareal bietet eine Plattform zur
KlarungderdiversenraumplanerischenProzesse,
die auf die SBB und die Stadt Biel zukommen.
Aufgrund der Grdsse des Areals miissen sowohl
iibergeordnete verkehrliche Aspekte als auch
Fragen der Etappierung beantwortet werden.
In einem Testplanungsverfahren koénnten
alle beteiligten Akteure begriisst und der
Spielraum der méglichen Entwicklungen des
fiir die ganze Region Biel bedeutenden Areals
ausgelotet werden. Um in einer angemessenen
Zeit zu robusten Antworten zu kommen, ist
ein massgeschneidertes Bieler Verfahren noétig,
dessen Grundziige im folgenden Kapitel erlautert
werden.
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Tabelle 13 Handlungsempfehlungen an die Akteure

wer

wann

was

wie

Kanton Bern,
vertreten durch AGG

kurzfristig

mittelfristig
langfristig

Durchfiihrung Testplanung

Durchfiihrung Projektwettbewerb Campus BFH
Standort Biel

Neubau Campus BFH Etappe 1

Neubau Campus BFH Etappe 2
Neubau Spitalzentrum

Testplanungsverfahren

Wettbewerbsverfahren

Verein
seeland.biel/bienne

kurzfristig

Integration der Erkenntnisse der Testplanung in
das Auflageexemplar des Regionalen Richtplans

Auflageverfahren

Stadt Biel

kurzfristig

mittelfristig

langfristig

SicherungdesLanderwerbsdurchprivatrechtliche
Vertrage mit den SBB

Durchfiihrung Testplanung
Durchfiihrung Investorenwettbewerb

Erarbeitung ZPP Giiterbahnhofareal basierend
auf den Erkenntnissen der Testplanung

Integration der Erkenntnisse der Testplanung in
die Planung des Regiotrams und der A5

Landerwerb
Neubau verdichtete Wohnsiedlung Etappe 1
Neubau verdichtete Wohnsiedlung Etappe 2

Testplanungsverfahren
Wettbewerbsverfahren

Planerlassverfahren

Landerwerbsverfahren

Brandingprozess ,Hochhausstadt Biel”

SBB
Development

Mitte Sid und Port-
foliomanagement

kurzfristig= 0 - 5 Jahre

kurzfristig

mittelfristig

mittelfristig= 5 - 10 Jahre
langfristig= 10 - 15 Jahre
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Zwischennutzung Giliterbahnhofareal
Durchfiihrung Testplanung

Vorvertrage mit Stadt Biel fiir Landverkauf

Riickbau Betriebsgebdude
Erstellen Umweltvertraglichkeitsbericht

Landverkauf (evt. Teilverkauf)
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Baugesuchsverfahren

Testplanung sverfahren



3 Das massgeschneiderte Bieler
Verfahren
31 Zusammenfassung der Ergebnisse

des Testentwurfs

Das Programm des Testentwurfs zeigt auf,
dass im Jahre 2010 in Biel diverse offene
Fragen beziiglich Verkehrserschliessung einer
Koordination mit der Siedlungsentwicklung
auf dem Giiterbahnhofareal bediirfen. Dieser
Planungsdruck und die daraus resultierende
Dynamik sollte genutzt werden, um die Chancen
auf dem Giiterbahnhofareal rechtzeitig zu
erkennen und mittels geeigneter Massnahmen
zu sichern.

Mitdeniiber 6°000 moglichen neuen Einwohnern
auf dem Giliterbahnhofareal und den rund 3000

auf den ausgewiesenen Entwicklungsgebieten
der Stadt konnte mehr als das gesamte
prognostizierte Bevolkerungswachstum der
Agglomeration Biel innerhalb der Stadtgrenzen
abgedeckt werden. Neben der Wohnnutzung
eignet sich das Areal als Standort fiir den
Campus der Berner Fachhochschule in
Kombination mit dem Spitalzentrum Biel.
Das Giiterbahnhofareal eignet sich zudem als
Hochhausstandort und wird mit der Umsetzung
des Regiotramprojektes sowie mit einem
Neubau der S-Bahnstation Giiterbahnhof eine
hohe OV-Giiteklasse aufweisen.

Der Vergleich der Kennzahlen aus dem
Testentwurf zeigt, dass die angestrebten Dichten
mit einer AZ von 3,0 - 3,2 sowohl mit dem Bauen
in die Hohe als auch mit dem Bauen in die Breite
bewidltigt werden kénnen (Tab.14). Die beiden
Konzepte unterscheiden sich jedoch wesentlich
in der Flachenaufteilung. Das Bauen in die
Hohe lasst einerseits eine grossere Ausniitzung
zu , andererseits erlaubt die Strategie der
und Freihalten

Verdichtung der Rander

von Landschaftsintarsien eine effiziente
Basiserschliessung, sodass von einer grésseren
Landflache

werden kann. Die Blockrandbebauung bendtigt

anrechenbaren ausgegangen
zum Erreichen der angestrebten Ausniitzung
eine grossere bebaute Grundfliche, was zu
Lasten der Freiflichen geht. Der aufgeloste
Blockrand mit Hochhdusern bietet im
Vergleich zur Blockrandbebauung 14% mehr
Bruttogeschossfldche bei 46% mehr Freiflache.
BeimKonzept2kanndavonausgegangenwerden,
dass die offentliche Basiserschliessung (Anhang

A4 ) die gesamte Erschliessung regelt und

Berechnungsgrundlagen siehe Anhang A 4

Die dritte Dimension der Dichte

Tabelle 14 Vergleich der Kennzahlen Konzept 1 und 2
Konzept 1 Konzept 2
Typologie Blockrand aufgeloster Blockrand mit
Hochhéusern
benotigte Arealflache 267’000 m? 267000 m?
offentliche  Basiserschliessung und 73’400 m? 60000 m?
offentliche Plétze
Anrechenbare Landflache 193’600 m? 207000 m?
Geschosse 5 5-17
Bebaute Grundflache 115300 m? 92400 m?
Freiflichen und Detailerschliessung 78’300 m? 114’600 m?
Effektive BGF 577°000 m? 655’000 m?
Effektive AZ 3.0 3.2
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nicht durch arealinterne Detailerschliessungen
erganzt werden muss. So kann die Freiflache
tatsachlich als
werden, was ein differenzierteres Angebot

Landschaftsintarsie genutzt

an Grinrdumen ermdoglicht.
die
Griinflache als

Beispielsweise

kann grosse  zusammenhdngende

Spielfliche ausgeschieden
werden (Fussballplatz), Gelandeerhebungen
Aktivitaten

Freiraums

ermoglichen sportliche
(Schlittelhiigel) oder Teile
konnen der Natur iiberlassen werden (Wald,

des

Biotop). Die Innenho6fe der Blockrandbebauung
lassen aufgrund ihrer Abmessungen nur ein
beschranktes Angebotan Freiflaichennutzung zu.

3.2. Testplanungen als Forschungsmethodik
in der Raumplanung

Raumliche Planungisteng mit gesellschaftlichen,
wirtschaftlichen und politisch-administrativen
Rahmenbedingungen und  Entwicklungen
verbunden. Kiinftig werden Planer in einer
individualisierten Gesellschaft als Problemldser
und Manager im Raum vermehrt Vermittler-
und Koordinationsrollen
steht das

in der Planung

,  Organisations-
zu ibernehmen haben. Zudem
Begleiten von Prozessen
zunehmend im Vordergrund. Die Raumplanung
wird

zur Ideenlieferantin fiir nachhaltige

Stadtentwicklungen. Zur Bewdltigung von
Planungsaufgaben sind effiziente und verstarkte
die

im Dialog mit betroffenen

Kommunikation  sowie Erarbeitung
von Losungen
Akteuren erforderlich. Gerade die Debatte
tiber Verdichtung und Hochhduser kann nicht
verallgemeinert gefiihrt werden, sie muss
sich auf konkrete, nachvollziehbare Standorte
beziehen. Testplanungsverfahren bringen die
wichtigen Fragestellungen ins Bewusstsein,
ohne den Anspruch zu erheben, dass einer der
beteiligten Akteure schon die Lésung hat.

Testplanungen verkorpern die hypothetisch-
deduktive Methodik der Nachpriifung von
Popper: iliber Beobachtung und Experiment
zur Theorie zu gelangen. Popper meint: ,Die
Theorie ist das Netz, das wir auswerfen, um
>die Welt< einzufangen, sie zu rationalisieren,
zu erklaren und zu beherrschen. Wir arbeiten
daran, die Maschen des Netzes immer enger zu
machen.” (Popper, 2005). Auch Foucault benutzt
die Netzmetapher: ,Wir sind, glaube ich, in
einem Moment, wo sich die Welt weniger als ein
grofies sich durch die Zeit entwickelndes Leben
erfahrt, sondern eher als ein Netz, das seine

Punkte verkniipft und sein Gewirr durchkreuzt.
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(...) Heutzutage setzt sich die Lagerung an die
Stelle der Ausdehnung (...). Die Lagerung oder
Platzierung wird durch die Nachbarschaftsbe
ziehungen zwischen Punkten oder Elementen
definiert.“(Foucault, 1992).

Gerade in der Raumplanung ist der virtuose
Umgang mit Unsicherheiten von grundlegender
Bedeutung, um den oft widerspriichlichen
Argumenten der diversen Akteure begegnen zu
koénnen.Esistdie Aufgabe der Wissenschaftinder
Raumplanung, kithn Hypothesen zu suchen und
diese intensiv zu priifen. Die Hypothese - auch
Entwiirfe sind Hypothesen - ist eine Vermutung
und das Kernelement fiir den Erkenntnisgewinn.
Der Erkenntnisgewinn entsteht dadurch, dass
versucht wird, die These zu widerlegen. Aus
dem Spiel von Hypothese und Gegenhypothese
entsteht dann der Erkenntnisgewinn. Das
Wiener Modell (Freisitzer, 1985) basiertin seinen
wesentlichen Erkenntnissen auf der Theorie
von Popper. Es war eine Vorgehensweise, die
im Rahmen der Planung des Donaubereiches
in Wien Ende der 1980-er Jahre erstmals
versucht hat, iber einen gestalteten Prozess die
Konkurrenz zwischen starren Lésungsfronten
aufzuweichen. Neu am Wiener Modell ist, dass
ein Beurteilungsgremium der Politik transparent
und nachvollziehbar Empfehlungen abgibt. Der
Vorteil dieser Vorgehensweise gegeniiber vielen
anderen ist, dass der Prozess so angelegtist, dass
es nicht die eine Losung oder die eine Wahrheit
gibt. Jakob Maurer meint: ,Die Gestaltung
unserer Umwelt hidngt weniger vom Stand der
einzelwissenschaftlichen Erkenntnisse, sondern
vielmehr von geeigneten Verfahrensweisen ab,
die das grundsatzlich zur Verfiigung stehende
intellektuelle bisher
ausschopfen” (Freisitzer, 1985).

Potential besser als

3.3 Das Verfahren

Die in der Schweiz angewandten qualitats-
sichernden Verfahren, die sich fiir die Beplanung
des Giiterbahnhofareals eignen, richten sich
meist nach den Ordnungen des Schweizerischen
Ingenieur- und Architektenvereins SIA. Diese
bieten auf Objektebene erprobte Verfahren,
die die zu erwartenden Resultate vergleichbar
machen. Auf der Ebene der Raumplanung
mit und

komplexen Aufgabenstellungen

unbekannten Rahmenbedingungen sind

Verfahren wie es die giiltige SIA Norm 142
Ausgabe 1998 vorsieht, nicht oder nur bedingt
einsetzbar. Im Falle der offenen Aufgabenstellung
Giterbahnhofareal birgt die

auf dem



Abbildung 22
Ubersicht
Wettbewerbs- und
Studienauftragsarten
nach SIA Ordnung
142 und 143
(Inkraftsetzung Hebst
2009)

Quelle: SIA Ziirich

Ordnung SIA 142 (2009)

Ordnung SIA 143 (2009)

Wettbewerb Studienauftrag
Durchfiihrung anonym nicht-anonym
Beurteilung Preisgericht Beurteilungsgremium
Arten Planungs- Gesamtleistungs- Planungsstudie Gesamtleistungs-

wettbewerb wettbewerb studie
Ideen- Projekt- Ideenstudie Projektstudie
wettbewerb wettbewerb (Testplanung, Ideenkonkurrenz)

Auftrag/ ohne/mit mit mit ohne mit ohne mit mit
Folgeauftrag/
Zuschlag
Preissumme/ 3 x Aufwand 2 x Aufwand 1.5 x Aufwand 100% 80% Aufwand 100% 80% 50% Aufwand
Entschiadigung Aufwand Aufwand Aufwand
(gem. Art. 17) Gesamtpreissumme Pauschalentschddigung pro Teilnehmer
Rangierung Rangierung keine Rangierung

Anwendung eines Wettbewerbsverfahrens wie

Ideenwettbewerb oder Projektwettbewerb
die Gefahr des Scheiterns. Zu unklar sind die
Rahmenbedingungen und zu weitreichend die
Auswirkungen der moglichen 600000 m? BGF
auf das ganze System Stadt. Projektwettbewerbe
bedingen eine Rangierung und den Entscheid fiir
ein Siegerprojekt. Diese Entscheidung zu treffen,
ware beziiglich der zukiinfigen Entwicklung des
Giiterbahnhofareals zum heutigen Zeitpunkt
noch nicht serios moglich. Vielmehr geht es
darum, sich zuerst und so rasch als moglich
mittels eines geeigneten Verfahrens einen
Uberblick zu verschaffen.

Die durch die Delegiertenkonferenz des SIA im
Frithling 2009 verabschiedete {iiberarbeitete

Norm 143 bietet neu Moglichkeiten, komplexen

Aufgabenstellungen mittels Testplanungen zu
begegnen. Neu wird die alte Norm 142 Ordnung
fiir Architektur- und Ingenieurwettbewerbe in
zwei neue Normen 142 Ordnung fiir Architektur-
und Ingenieurwettbewerbe und 143 Ordnung
fiir Architektur- und Ingenieurstudienauftrdge
geteilt (Abb. 22). Darin fungiert die Testplanung
als Ideenstudie mit oder ohne Folgeauftrag
und sieht keine Rangierung vor. Ausserdem
konnen jederzeit Experten zur Begutachtung
spezifischer Fragen beigezogen werden. Der
Artikel 14 ist explizit dem Dialog gewidmet
und lasst zu, dass weitere Experten und
Behordenvertreter wahrend des laufenden
Verfahrens in die Diskussion miteinbezogen
werden konnen (Anhang A6). Es wird empfohlen,

von mindestens einer Zwischenbesprechung
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werden auch Empfehlungen an die Akteure.

Das Folgenden vorgeschlagene
massgeschneiderten
eine Testplanung auf dem Giiterbahnhofareal
richtet sich nach der neuen Ordnung SIA 143
fiir Ingenieur- und Architekturstudienauftrage
(2009) und wendet methodisch das Wiener Mo-
dell an'. Obwohl die neue SIA Ordnung 143 eine
gute Grundlage fiir ein Testplanungsverfahren
bietet, ist im vorliegenden Fall eine Adaption an
die bieler Verhéltnisse nétig (Abb. 23). Um die

im

Bieler Verfahren fir

1 Methode= Verfahren, Vorgehensweise
(gr. methodos: Der Weg zu etwas hin)
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Das Konzept, das das Bauen in die Hohe als
Verdichtungsstrategie propagiert, muss mit
einem erlauternden Hochhauskonzept tiber die
ganze StadtBiel untermauertwerden. Nachder 1.
Kupplungentscheidetdas Beurteilungsgremium,
welches Konzept das Team weiterzuverfolgen
hat. Das massgeschneiderte Bieler Verfahren
sieht nach der 2. Kupplung vor, diejenigen Teams
zu thematischen Gruppen zusammenzufiihren,
die die iiberzeugendsten Entwiirfe zum
Verdichten in die Breite oder in die Hohe
vorgelegt haben. So wird die Grundlage fiir je
einen Masterplan geschaffen, der anldsslich

Monat |Monat |Monat |Monat [Monat |Monat |Monat |Monat |Monat |Monat |[Monat |Monat [Monat |Monat |Monat [Monat |Monat |[Monat |Monat |Monat |Monat |Monat [Monat |Monat |[Monat
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 | 11 12 | 13 14 15 16 | 17 | 18 | 19 20 | 21 | 22 23 | 24 25
Erarbeitung Vorbereitung Ausschreibung Testplanung|in Anlehnung an SIA 143 (2009)

Kostenvoran- Programm und Praqualifi-
schlag fiir das kation
Verfahren
Einholen der n6- h
tigen| Planungs- b
Kredite
o
- Team|breit I Masterplan 1
brei
Auswah 0
von
6|Teams
I eam hoch I Masterplan 2
I ;
o0 an 00 ap 80
£ E 5 E E
= [=) a. =% =
2 5 = Bl 7
& B 2 =z =
g — a o5 §
£ 7
3 =
A =
A
Grobkosten Verfahren
500'000 CHF (ohne Aufwinde Stadt und Kanton)

* inkl. Hochhauskonzept
neben der Schlussbesprechung auszugehen. Frage zu klaren, ob auf dem Giiterbahnhofareal Abbildung 23
Resultate der Testplanung nach SIA 143 sind eine Verdichtung in die Héhe oder in die Ablauforganisation
neben dem Bericht des Beurteilungsgremiums, Breite angestrebt werden soll, erarbeiten alle Planung
in dem die Resultate des Verfahrens eroértert Teams bis zur 1. Kupplung dazu je ein Konzept.  Giiterbahnhofareal
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der 3. Kupplung diskutiert wird. Nachdem das
Beurteilungsgremium die letzten Empfehlungen
zu Handen der Teams verabschiedet hat,
wird je ein Masterplan als Resultat des
Testplanungsverfahrens verabschiedet.

Das  Beurteilungsgremium  erstellt  den
Schlussbericht mit den weiteren Empfehlungen
an den Gemeinderat. Darin enthalten auch die
Empfehlung, ob und zu welchen Bedingungen
auf dem Giiterbahnhofareal eine Verdichtung
mittels Bauen in die Hohe umsetzbar ist. Den
Zwischenbesprechungen, den sogenannten
Kupplungen, kommt grosse Bedeutung zu
(Abb.24 und Tab.15). Die Kupplungen dienen
dem interaktiven Prozess. Demnach sind alle
Beteiligten permanent anwesend. Die Anlasse
Teile: Die

umfassen im Wesentlichen drei

Information durch die Teams tiber den aktuellen
Bearbeitungsstand, die Diskussion desselben
und die Erarbeitung sowie Verabschiedung der
Empfehlungen zu Handen der Teams beziiglich
des weiteren Vorgehens. Die Empfehlungen der
Experten und der Begleitgruppe werden nach
den Veranstaltungen von der Projektleitung falls
notwendig (z.B.bei Widerspiichen) kommentiert
und dem Gemeinderat zur Genehmigung
vorgelegt. Anschliessend werden sie den Teams
libermittelt. Dieses Vorgehen erfordert eine
Koordination der Termine der Kupplungen mit
denen der Gemeinderatssitzungen.

Die Startveranstaltung, die beiden Kupplungen
und die Schlussveranstaltung werden von einer
unabhdngigen Fachperson moderiert. Damit ist
die Objektivitat in der Diskussion sichergestellt
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Tabelle 15

Die Beteiligten und ihre Aufgaben

Funktion Aufgabe Zusammensetzung

Projektleitung Die Projektleitung begleitet das Verfahren und Vertreter des Gemeinderates, Vertreter der
ist fiir den technischen Ablauf zustandig. Sie Stadtplanung, externe Verfahrensbegleitung
erarbeitet die Empfehlungen an die Politiker.
Fachlich ist die Projektleitung heterogen
zZusammengesetzt.

Beurteilungsgremium Das Beurteilungsgremium kritisiert die Projektleitung, Experten, fachliche
Hypothesen (den Entwurf). Wenn sich dann Projektgruppe und Begleitgruppe
zeigt, dass die Hypothese Widerstandkraft hat,
gilt sie bis zu ihrer Widerlegung.

Projektleitstelle Die Projektleitstelle stellt die Biiro der Projektleitung: MitarbeiterIn

Externe Experten

Fachliche Projektgruppe

Begleitgruppe

Teams

Kontinuitat zwischen den Sitzungen des
Beurteilungsgremium sicher. Sie tiberwacht
alle durchzufiihrenden Arbeiten im Sinne der
Empfehlungen. Sie ist Kontaktstelle fiir die
Beantwortung offener Fragen der Beteiligten
zwischen den Kupplungen. Die Projektleitstelle
tibernimmt zudem die Dokumentation der
einzelnen Schritte.

Die freiberuflichen Experten vertreten ihre
Spezialgebiete mit der Sicht von aussen. Sie
sind Informationsquelle und vertreten oft
konstruktive Gegenvorschlage.

Die fachliche Projektgruppe besteht aus den
Experten der 6ffentlichen Verwaltung. Durch sie
ist die Nutzung des unentbehrlichen ,Insider-
Wissens“ moglich, wenn notig auch auf Abruf.

Die Begleitgruppe vertritt die Sicht von innen.

Die Teams sind fiir die Erarbeitung der Entwiirfe
in der einzelnen Phasen verantwortlich. Sie sind
zwingend interdisziplindr zusammengesetzt und
bearbeiten den Entwurf gemass dem jeweiligen
Erkenntnisstand. Dies auch oft im Hinblick auf
Alternativen. Ubermittlung in Form von Plénen
und miindlichen Prasentationen.

Stadtplanungsamt (interne Losung) oder
Verfahrensbegleitung (externe Losung)

Architektur, Raumplanung,
Landschaftsarchitektur, Verkehrsplanung,
Immobilienokonomie, Soziologie, Okologie,
Kunst, o6ffentlicher Raum, Fachhochschule,
Spitalplanung, SBB AG Immobilien
Management

Fachleute aus den verschiedenen
Direktionen:

Stadtplanungsamt
Liegenschaftsverwaltung

Verkehrsbetriebe

Stadtwerke

Denkmalpflege Stadt und Kanton

Amt fiir Grundstiicke und Gebaude Kanton
Bern AGG

Vertreter Berner Fachhochschule

Vertreter Spitalzentrum Biel AG

SBB AG Portfolio Management
Grundeigentliimer des
Bearbeitungsperimeters, Opinion Leaders
aus der Offentlichkeit und Vertretungen von
wichtigen Organisationen

Teams aus Architektur,
Landschaftsarchitektur, Raumplanung,
Verkehrsplanung, Immobilien6konomie und
Soziologie, Okologie und Kunst

Quelle: nach Freisitzer (1985) und Gemeinde Kéniz: Ideenkonkurrenz Rappentéri 2007, Biiro Panorama Bern
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Definitive Formulierung der Empfehlungen

Projektleitung

Bewerbung

L
-

Externe Experten

: Fachliche Projektgruppe
Zulassung /

Begleitgruppe

1. Durchgang (1. Kupplung)

Schlussempfehlung aufgrund der Erkenntnisse der Schlussveranstaltung
Entwurf ZPP Vorschriften Giiterbahnhofareal

Prasentation und Diskussion,
Entwurf von Empfehlungen

Empfehlungn aufgrund der Erkenntnisse der Kupplungen

2. Durchgang (2. Kupplung)

3. Durchgang (3. Kupplung)

Entscheid definitive Empfehlungen

4. Durchgang (Schlussveranstaltung‘ durch den Gemeinderat

Beurteilungsgremium

Empfehlungen aufgrund der Erkenntnisse der Kupplungen

Planerlassverfahre

\/

ZPP.

Abbildung 24 Giiterbahnhofareal
Ablauf der Kupplungen

Quelle: nach

Gemeinde Kéniz:
Ideenkonkurrenz
Rappentori 2007, Biiro
Panorama Bern
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und die Kontinuitdt im Prozess gewahrleistet.
Die Bearbeitung der Aufgabe an sich geschieht
in drei Phasen mit jeweils unterschiedlichen
Schwerpunkten. Die drei Durchginge ergeben
fir die Ergebnisse einen hohen Grad an
Robustheit: was am ersten Anlass noch offene
Fragen aufwarf, kann am zweiten Anlass geklart
werden. Fiur den Ablauf der Kupplungen sind
folgende Regeln entscheidend:

1. Zeitgleiche Auseinandersetzung aller
Beteiligten mit dem Projektfortschritt.

2. Ungefilterte
Beteiligten aus erster Hand.
3. Rede
Entscheidungstrager

Information fiir alle

und Gegenrede (alle

sind permanent
anwesend)

4. Unabhéngige Moderation der Anlésse.

Bedingt durch die Tatsache, dass alle Beteiligten
zur gleichen Zeit im selben Raum anwesend sind,
konnen bei Bedarf auch die Aufgabenstellung,
mogliche  Bearbeitungsschwerpunkte  und
andere Rahmenbedingungen im gegenseitigen
Die
politischen Entscheidungstrager haben die

Einverstindnis = angepasst  werden.
anstehenden Entscheidungen selbst zu treffen,
sie sind nicht delegierbar. Delegierbar ist jedoch
die Vorbereitung der Entscheidung, so wie es

zwischen Verwaltung und Politik tblich ist.

Durch das Zusammenlegen mehrerer Teams
Gruppen die
BestimmungeninderSIA-Ordnung143verlassen.

zu thematischen werden
Das massgeschneiderte Bieler Modell wird sich
demzufolge lediglich an die Ordnung anlehnen,
befolgt sie jedoch nicht in allen Punkten. Mit
dem massgeschneiderten Verfahren konnen
die offenen Fragen in mehreren Durchgingen
einer Klarung zugefiihrt werden. In Anbetracht
der Komplexitit der Aufgabenstellung und
der Offenheit der Rahmenbedingungen ist der
Klarungsprozess in vergleichsweise kurzer Zeit
moglich. Fiir den gesamten Prozess muss ab dem
Zeitpunkt der Bewilligung des Planungskredits
bis zum Beginn des Planerlassverfahrens fiir
die Zone mit Planungspflicht ZPP mit einer
Dauer von mindestens zwei Jahren gerechnet
werden. Der Prozess kann mit einer fundiert
ausgearbeiteten Aufgabenstellung beschleunigt
werden. Im Rahmen dieses massgeschneiderten
Verfahrens gelangen alle Beteiligten durch den
Austausch von Ideen gemeinsam und gleichzeitig
auf einen vergleichbaren Kenntnisstand. Erst
das gemeinsame Erkennen von Problemen

motiviert zur Zusammenarbeit, erst durch
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die
Aufgabenstelung finden sich Verbiindete und

intensive Auseinandersetzung mit der

erst nach der Auswertung der Ergebnisse der
Testplanung kann die Ausarbeitung von weiteren
Planungsinstrumenten oder das Formulieren
weiterfithrender Verfahren angegangen werden.
Die Ergebnisse der Testplanung liefern der Stadt
zudem wichtige Argumente im Zusammenhang
mit einem allfilligen Landerwerb. In der
Offentlichkeit polemisch gefiihrte Debatten
konnen mittels der erarbeiteten Resultate
versachlicht und Gegenargumente qualifiziert
verworfen werden. Erst nach dem Abschluss des
Testplanungsverfahrens kann je nach Ergebnis
mit der Lancierung von weiterfithrenden
Wettbewerben (z.B.
auf den verschiedenen Sektoren des Areals

Investorenwettbwerb)

begonnen werden. Dabei kann ein einstufiges
oder zweistufiges Vorgehen zur Anwendung
kommen.

Gemadss kantolalbernischem Baugesetz setzt
das Bauen in einer Zone mit Planungspflicht
eine  rechtskriftige = Uberbauungsordnung
voraus. Die Gemeindebehorde kann jedoch auf
deren Erlass verzichten, wenn ein Wettbewerb
SIA  durchgefiihrt

wurde. Demzufolge kann unmittelbar nach

nach den Regeln des

Abschluss des Investorenwettbewerbs mit der
Ausarbeitung des Bauprojekts begonnen und
die Baugesuche fiir die einzelnen Sektoren
eingereicht werden. Die Dauer des gesamten
Verfahrens ab Sprechung des Planungskredites
bis zur Erteilung der ersten Baubewilligung
belduft sich im Minimum auf vier Jahre. Die
Finanzierung des Verfahrens hat grundsatzlich
der Grundeigentiimer zu tragen. Er wird durch
die zu erzielende gesteigerte Wertschopfung
am meisten profitieren. In Anbetracht der
Bedeutung des ArealsAnsporn fiir die Mitarbeit
der eingeladenen Teams ist nicht primar die
in Aussichtstellung weiterer Planungsauftrage
die
sondern die fachliche Auseinandersetzung

oder Ausfiihrung eines Bauauftrags,
mit dem Thema, eine hohe Bereitschaft zum
gegenseitigem Austausch und damit verbunden
zur gegenseitigen Bereicherung. Die dafiir zu
erbringenden inhaltlichen Leistungen werden
durch die feste Entschadigung abgedeckt.

Die Ausgangslage kann als sehr offen bezeichnet
werden, da der genaue Planungsperimeter
geklart werden muss, das Areal noch nichtin die
Nutzungsplanung der Gemeinde Biel integriert
ist und vorgangig die Art und das Mass der
Nutzung

sowie ein marktfahiges Konzept

ausgelotet werden miissen. Aufgrund der



zentralen Lage und seiner Grosse steht das Areal
im Interesse der Offentlichkeit - nicht nur aus
der lokalen, sondern auch aus einer regionalen
Optik. Resultat des Testplanungsverfahrens

sind massgeschneiderte Vorschriften fiir
eine Zone mit Planungspflicht fiir das
Gliterbahnhofareal, die trotzdem geniligend

Spielraum fiir eine Anpassung an spatere
Entwicklungen zulassen. Inhaltlich gilt es, mit
einem Testplanungsverfahren folgende Fragen
zu Kklaren:

1. Welche Dichten sind im Zentrum der
Stadt im Spannungsfeld zwischen dem neuen
Verwaltungszentrum Esplanade (Gaswerkareal)
und den Quartieren Mett und Champagne
vertraglich? Welche Wertschopfung kann damit
generiert werden?

2. Welche Bauformen gehen mit diesen
Dichten einher? Ist die Bauform Hochhaus eine
Maoglichkeit an diesem Ort?

3. Welche alternative Nutzungen sind
neben dem Campus der Berner Fachhochschule,
dem Spitalzentrum Biel und der Wohnnutzung
moglich?

4. Welchen Stellenwert hat der Freiraum
innerhalb der verdichteten Bebauung?

5. Welche
nutzungsmassigen Randbedingungen sind fiir

stadtebaulichen und
eine nachfolgende Projektrealisierung zwingend
einzuhalten, welche konnen zur Zeit offen
bleiben?

6. Wie und an welcher Lage kann das
Areal optimal erschlossen werden? Ist eine
alternative Linienfithrung des Regiotrams und
der A5 sinnvoll?

7. Wie ist der Verkehr arealintern
organisiert?
8. Welche Entwicklungspotentiale in

den nichsten fiinf Jahren beinhaltet das Areal
hinsichtlich
Perspektiven und wie ist die Marktfahigkeit

sozialer und wirtschaftlicher
einer moglichen Entwicklung einzuschatzen?

9. Welche strategischen Ziele der Stadt
Biel sollen und kénnen durch die Entwicklung
auf dem Areal unterstiitzt werden?

10. Welche Etappierungistfiirdie Bauphase
und fiir den Landerwerb sinnvoll?

11. Welche Bestimmungen miissen in einer
ZPP Giiterbahnhofareal aufgenommen werden?

Das nachfolgend vorgeschlagene Programm fiir
das Praqualifikationsverfahren zur Testplanung
Giiterbahnhofareal Biel basiert auf dem Beispiel
Testplanung Leutschenbach Mitte der Stadt
Zurich vom 10. Juli 2009 und auf eigenen

Erfahrungen aus der Praxis. Dabei wird davon
ausgegangen, dass der Grosse Rat des Kantons
Bern im August 2009 einer Campusplanung fir
die Berner Fachhochschule am Standort Biel
zustimmt. Ausserdem wird im Rahmen dieser
Arbeit angenommen, das Spitalzentrum Biel
plane langfristig einen Neubau.

3.4 Das Programm
3.4.1 Einleitung
Ausgangslage

Das Giiterbahnhofareal ist das grosste
zusammenhangende Entwicklungsgebiet

der Agglomeration Biel. Das Areal befindet
sich mitten in der Stadt Biel angrenzend an
das Entwicklungsgebiet Gaswerkareal und
eingebettet in die Quartiere Champagne,
Bozingen, Mett und Madretsch. Alleinige
Grundeigentiimerin ist die SBB AG, vertreten
durch die SBB Portfolio Management AG. Das
Gebiet ist heute noch durch die Nutzung als
Giiterbahnhof gepragt, die SBB wird jedoch
den Betrieb ab Ende 2009 in Etappen auf dem
Grossteil des Areals einstellen.

In der Stadt Biel befinden sich umfangreiche
Verkehrsprojekte in Planung und teilweise in
Ausflihrung. Zum einen ist dies der Ausbau der
Autobahn A5, die mit einem West- und einem
Ostast den Anschluss der A16 aus dem Jura an
die T6 Richtung Bern vorsieht und diese mit
der A5 Richtung Solothurn und Neuenburg
verbindet.

. Anschluss
) Halbanschluss (schwarz = Auf-/Abfahrtrichtung)

D\ Verzweigung

Der Anschluss im Briiggmoos befindet sich
bereits in der Ausfithrungsphase, wahrend

die Linienfithrung des Westasts noch nicht im
Detail bestimmt ist. Zum anderen befindet sich
der Ausbau der bestehenden Schmalspurbahn
zum Regiotram aus der Agglomeration am
linken Bielerseeufer durch die Stadt bis ins
Entwicklungsgebiet im B6zingenfeld in der
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Planungsphase. Der Projektstand erlaubt zum
heutigen Zeitpunkt noch Anpassungen in der
Linienfiihrung.

Ubersicht Bestvariante Regio-Tram

7 ~Kosten ca. 130 Mio
-Streckenlange (neu): ca. 6.5 Km
-Angebot

Ipsach-Bozingenfeld: 7.5'-Takt
15'-Takt

30'-Takt

-Rollmaterial , Tram™

Tauffelen-Ipsach:
Ins-Tauffelen

Des Weiteren werden die Departemente

der Berner Fachhochschule HTI, AHB, HKB,
Wirtschaft und Verwaltung, Gesundheit und
Soziale Arbeit sowie die Departementsleitung
und das Rektorat in einem Campus in der
Stadt Biel konzentriert. Die Spitalzentrum
Biel AG, deren Hauptaktionar der Kanton
Bern ist, sieht sich langfristig mit der Planung
eines Neubaus konfrontiert. In Zukunft
werden das Departement Gesundheit und das
Spitalzentrum Biel eine enge Zusammenarbeit
pflegen.

Das Gebiet des Giiterbahnhofs Biel untersteht
als Bahnareal dem Eisenbahngesetz und

ist nicht Teil der Nutzungsplanung der

Stadt Biel. Mit der teilweisen Einstellung

des Betriebs entsteht eine grosse
innerstadtische Brahnbrache, die zum Teil in
die Nutzungsplanung der Stadt Biel integriert
werden kann.

Zielsetzung

Die umfangreichen Investitionen der
offentlichen Hand in den Ausbau des
offentlichen Verkehrs und die Nationalstrassen
angrenzend an das Areal bilden eine
Grundvoraussetzung fiir dessen Entwicklung.
Es gilt, generelle Rahmenbedingungen

fiir die Planung des Gebiets zu erkennen

und darauf abgestimmte Vorgaben fiir

die anschliessenden Verfahren (diverse
Projektwetbewerbe) aufzuzeigen. Die zentralen
Fragen des Stadtebaus, des Freiraums, der
Feinerschliessung und der Nutzungsmischung
sind zu beantworten. Die Stadt Biel zielt in
ihrer Strategie zur Stadtentwicklung auf eine
gesteigerte Verdichtung fiir neue Wohngebiete
und fordert Bestrebungen zur qualitatsvollen
Nachverdichtung bestehender Quartiere.

Diese Leitlinien verlangen, dass auf dem
Giliterbahnhofareal hochwertige, innovative
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Strategien zur Anwendung kommen, um

eine zukunftsweisende Bebauung mit hohen
Dichten bei gleichzeitiger hoher Lebensqualitat
zu erzielen. Gleichzeitig muss diese auch

den verkehrs- und raumplanerischen
Anforderungen geniigen, sowie die richtigen
Synergien zwischen dichter Bebauung,
Freihaltung und aller auf den Raum treffenden
Anspriiche aufzeigen. Die spezifische
Herausforderung besteht darin, auf diesem
zentralen, bestens erschlossenen Gebiet ein
neues, zukunftsweisendes Stiick Stadt mit
eigener Identitat zu entwickeln.

Planungsverfahren

Zur Klarung der vielschichtigen
nutzungsbezogenen, stadtebaulichen und
freirdumlichen Rahmenbedingungen fiir

die weitere Gebietsentwicklung wird eine
Planungsstudie in Form einer Testplanung in
Anlehnung an SIA 143 (Ausgabe 2009) mit
sechs Teams durchgefiihrt. Zur Auswahl der
interdisziplindr zusammengesetzten Teams
wird ein offenes Praqualifikationsverfahren
vorgeschaltet. Die Testplanung besteht aus
einer Startveranstaltung, drei Kupplungen
und einer Schlussveranstaltung innerhalb ca.
eines Jahres. Das Verfahren wird in deutscher
und franzdsischer Sprache durchgefiihrt. Alle
Dokumente liegen in beiden Sprachen vor.
Massgebend ist das Programm der deutschen
Version. Resultate des Verfahrens sind
massgeschneiderte ZPP - Vorschriften.

Perimeter

Der Bearbeitungsperimeter umfasst den
Bereich zwischen der Bahnlinie und der Schiiss
und bezieht die an das Areal grenzenden
Grundstiicke, die sich im Besitz der Stadt Biel
befinden, mit ein. Diese Flache betragt rund
394000 m2. In Anbetracht der Komplexitat der
Aufgabe wird fiir das Testplanungsverfahren
bewusst auf eine Aufteilung in Sektoren
verzichtet. Die Einteilung in Etappen und deren
Abfolge ist Gegenstand der Testplanung und
stiitzt sich auf die von der SBB strategisch
ausgewiesenen Teilgebiete.

Die umgebenden Wohnquartiere und

das Entwicklungsgebiet Gaswerkareal

mit dem Kongresshaus bilden den
Betrachtungsperimeter. Das neben dem
Kongresshaus geplante neue Zentrum der
Stadtverwaltung ist besonders zu beachten.



3.4.2

Allgemeine Bestimmungen

Veranstalterin

Ausloberin sind die Stadt Biel zusammen

mit der SBB AG Portfolio Management als
Grundeigentiimerin. Die Stadt Biel wird durch
den Gemeinderat vertreten und ist fiir die
Durchfiihrung des Verfahrens verantwortlich.
Die Leitung und Organisation der Testplanung
liegt beim Stadtplanungsamt.

Verfahrensbegleitung

Zur Vorbereitung des Programms, externen
Begleitung und Moderation des Verfahrens wird
ein Planungsbiiro beigezogen.

Beurteilungsgremium

Das Beurteilungsgremium genehmigt das
Programm, nimmt an allen Veranstaltungen teil,
diskutiert die einzelnen Projektfortschritte in
den Kupplungen und der Schlussveranstaltung,
formuliert Empfehlungen zu Handen des
Gemeinderates und bestimmt den Inhalt des
Schlussberichts. Das Beurteilungsgremium ist
zusammengesetzt aus

- Vertretung der Stadt Biel (Stadtplanungsamt,
Hochbauamt, Liegenschaftsverwaltung,
Verkehrsbetriebe, Tiefbauamt,
Strasseninspektorat, Stadtgartnerei )

- Vertretung des Kantons Bern (Amt

fiir Gebaude und Grudstiicke, Berner
Fachhochschule)

- Vertretung der Grundeigentiimer (SBB AG
Portfolio Management und Developpment
Mitte Siid)

- externe Fachexperten aus den Bereichen
Stadtebau, Architektur, Landschaftsarchitektur,
Raumplanung, Verkehsplanung, Okologie,
Immobilienmanagement, Soziologie ,
offentlicher Raum und Kunst

- Opinion Leaders aus der Bieler Offentlichkeit,
Kultur, Politik, Wirtschaft, Interessens- und
Fachverbanden, Kultur- und Quartiervereine

Bei Bedarf wird das Beurteilungsgremium ad
hoc erweitert.

Praqualifikationsverfahren

Zur Auswahl von sechs geeigneten
Planungsteams wird ein offenes, nicht
anonymes Selektionsverfahren durchgefiihrt.
Teilnahmeberechtigt sind interdisziplinare
Teams mit Geschafts- oder Wohnsitz in

der Schweiz oder in einem Vertragsstaat

des GATT/ WTO- Ubereinkommens iiber

das offentliche Beschaffungswesen, soweit
dieser Staat Gegenrecht gewahrt. Die

Teams miissen zwingend die Bereiche
Raumplanung, Stadtebau und Architektur,
Landschaftsarchitektur, Verkehrsplanung und
Immobilienmanagement abdecken. Es ist den
Teams freigestellt, weitere Fachleute aus den
Bereichen Kunst, Okologie etc. beizuziehen.
Diese diirfen jedoch nicht in mehreren

Teams mitwirken. Fiir die Bewerbung ist
neben den Antraggsformularen mit Angaben
zur Teamzusammensetzung und den
Schliisselpersonen eine Auftragsanalyse mit
Angaben zur Vorgehensweise, Arbeitsweise und
Arbeitsorganisation einzureichen. Des Weiteren
sind Referenzarbeiten der Schliisselpersonen
beizulegen. Aus den eingereichten Unterlagen
soll das fachliche Verstindnis, die Kenntnis im
stufengerechten Planen sowie das Verstandnis
fiir das Verfahren ersichtlich sein.

Verfahrensablauf

Das Verfahren lehnt sich an die SIA-Ordnung
143 (2009) und wendet methodisch das
Wiener Modell an. An der Startveranstaltung,
bei der das gesamte Beurteilungsgremium
anwesend ist, werden die ausgewahlten Teams
tiber die detaillierten Inhalte des Verfahrens
orientiert und erhalten die Arbeitsunterlagen.
An den Kupplungen préasentieren die Teams
ihre Entwiirfe und diskutieren gemeinsam

mit dem Beurteilungsgremium. Aufgrund

der Erkentnisse werden zu Handen der

Teams Empfehlungen fiir die Weiterarbeit
formuliert, die vom Gemeinderat vorgangig
genehmigt werden. Die Erkenntnisse aus der
Testplanung werden in einem Schlussbericht
zusammengefasst und enthalten die
abschliessenden Empfehlungen zu Handen des
Gemeinderats.

Entschidigung und Weiterbearbeitung

Fiir die vollstdndige und termingerechte
Ablieferung einer dem Programm
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entsprechenden Arbeit erhalt jedes
Bearbeitungsteam eine pauschale
Entschadigung von 80000 CHF (exKL
Nebenkosten und MWST.). Mit der Abgabe der
Arbeiten ist das Verfahren der Testplanung
fiir die Teams abgeschlossen. Es wird kein
Folgeauftrag in Aussicht gestellt.

Veroffentlichung

Die Ergebnisse der Testplanung werden

nach Abschluss des Verfahrens in einem
Schlussbericht festgehalten. Die interessierte
Offentlichkeit, die regionalen Medien und die
Fachpresse wird in geeigneter Form informiert.
3.4.3 Grundlagen und Vorgaben
Planungs- und baurechtliche Vorgaben

Als Vorgaben gelten die massgebenden
Bundesgesetze, das Baugesetz des Kantons
Bern, das kantonale Strassenverkehrsgesetz
und die Umweltschutzgesetzgebung mit den
jeweils dazugehorigen Verordnungen. Des
weiteren gehoren der kantonale Richtplan
und der Richtplan Siedlung und Verkehr

der Agglomeration Biel zu den geltenden
Grundlagen. Da das Giiterbahnhofareal noch
nicht in die Nutzungsplanung der Stadt Biel
integriert ist, gelten arealintern noch keine
baurechtlichen Vorgaben. Fiir die angrenzende
Bebauung gelten die Bestimmungen

des Baureglements der Stadt Biel, des
Baulinienreglementes der Stadt Biel sowie der
Bauzonenplan und der Nutzungszonenplan.
Das Baureglement der Stadt Biel sieht keine
Vorschriften fiir den Bau von Hochhdusern
vor. Es gelten die Bestimmungen des
Baugesetzes des Kantons Bern. Der
kommunale Richtplan der Stadt Biel, genannt
Strategie Stadtentwicklung, befindet sich in
Uberarbeitung. Bis zur Inkraftsetzung Ende
2009 gilt das Dokument aus dem Jahr 2004.

Freiraum und Gewisser

)

Der stadtische Landschaftsrichtplan gilt als
Grundlage fiir den Freiraum. Insbesondere

48 Die dritte Dimension der Dichte

die Verbesserung der Okomorphologie der
Fliessgewdsser ist zu beachten.

Parkierung

Bei der Planung von Parkierungsflachen

auf dem Gebiet der Stadt Biel gilt die
Bauverordnung des Kantons Bern Art. 49 bis
56. Aufgrund der Erschliessungsgiite durch
den offentlichen Verkehr hat sich der Bau von
Parkpldtzen am unteren Niveau der Anzahl
Pflichtparkplatze auszurichten.

3.4.4 Aufgabenstellung

Algemeine Bemerkungen

Von den Teams werden innovative
Losungsansatze fiir die langfristige
stadtebauliche, freiraumliche, verkehrliche
und nutzungsspezifische Entwicklung des
Bearbeitungsperimeters erwartet. Die
rechtsgiiltigen Parzellengrenzen innerhalb
des Areals konnen angepasst werden. Die
Parzellenstruktur ist in den Pldnen ablesbar
darzustellen.

Nutzungen

Im Planungsgebiet ist ein auf die regionalen
Bediirfnisse und den lokalen Kontext
abgestimmter Nutzungsmix vorzuschlagen.
Zwingend in das Programm aufzunehmen
sind 380°000m2 fiir Wohnnutzung und
insgesamt 240000 m2 fiir einen Campus
der Berner Fachhochschule zusammen mit
einem Neubau des Spitalzentrums Biel. Die
tibrigen Arealflachen sollen hauptsachlich
dem Wohnen dienen. Das Nutzungsmass fiir
den Bearbeitungsperimeter liegt bei einer
Ausniitzungsziffer zwischen 2,8 und 3,2 .

Erschliessung

Die Haupterschliessung fiir den privaten
Verkehr erfolgt tiber die Schwanengasse und
die Miihlestrasse. Es ist von einer zusatzlichen
arealquerenden Erschliessung fiir den MIV
von der Gottstattstrasse zur Mettstrasse
auszugehen. Die Teams haben aufzuzeigen,

ob und inwiefern eine Verlegung der
Linienfiihrung des Ostasts der geplanten A5
aus Optik des Areals Sinn machen wiirde. Die
Erschliessung durch den 6ffentlichen Verkehr
erfolgt einerseits durch das Regiotram und die
S-Bahn, andererseits durch zwei Buslinien. Die
optimale Lege eines Neubaus S-Bahnstation
Giiterbahnhofareal ist aufzuzeigen und die
Linienfithrung des Regiotrams vorzuschlagen.



Dabei ist die geplante Linienfithrung nur
zwischen den Stationen Hauptbahnhof

und Schlésslistrasse zu iiberdenken. Es ist

ein mit den angestrebten Dichtewerten
korespondierendes Langsamverkehrskonzept
vorzulegen.

3.4.5 Kupplungen

Die Teams prasentieren dem Begleitgremium
ihre Leitidee beziigich Nutzung, Stadtebau,
Verkehrserschliessung und Freiraum

sowie weiterfithrende grundsatzliche
Uberlegungen. Sie konnen Fragen zur
Aufgabenstellung, den Vorgaben und
Grundlagen stellen. Die Prasentation erfolgt
anhand von Planausdrucken, Skizzen,
Beamerprasentationen, Visualisierungen etc.
Die Darstellungsform ist rei. An jede Kupplung
ist ein A4-Handout mit den wichtigsten
Angaben zum Projekt und ein Modelleinsatz fiir
das vorhandene Arbeitsmodell mitzubringen.
Das Arbeitsmodell steht den Teams jederzeit
in einem fiir sie zuganglichen Raum zur
Verfiigung.

An der ersten Kupplung sind von jedem Team
zwei unterschiedliche Bebauungsmuster zu
prasentieren:

1. Bauen in die Breite. Wie kdnnen
die geforderten Bruttogeschossflachen in 5
bis 7-geschossigen Bauformen aufgenommen
werden?

2. Bauen in die Hohe. Wie kann

das Nutzungsmass bei einer maximalen
Gebdudehohe von 50m organisiert werden?

Nach dem Abschluss der ersten Kupplung
werden den Teams Empfehlungen zur
Weiterbearbeitung der einen oder der anderen
Bebauungsform abgegeben. Die Teams
bearbeiten anschliessend nur eine Bauform
weiter. Diejenige Teams, die das Konzept Bauen
in die Hohe weiterverfolgen, haben zusatzlich
ein Hochhauskonzept fiir die Stadt Biel zu
erarbeiten. In der zweiten Kupplung werden
durch das Beurteilungsgremium ergdnzende
Bearbeitungsschwerpunkte festgelegt.
Darauffolgend haben sich die Teams in zwei
thematische Gruppen zusammenzuschliessen
(Bauen in die Breite oder Bauen in die Hohe).
An der dritten Kupplung wird von den Teams
zusammen ein Masterplan prasentiert. Die
abschliessenden Empfehlungen werden fiir die
Schlussveranstaltung verarbeitet. Das Resultat
des Prozesses sind je ein Masterplan ,,Bauen

in die Hohe“ und ein Masterplan ,Bauen in die
Breite*.

3.4.6 Resultat

Resultat der Testplanung Giiterbahnhofareal
Biel sind zwei unterschiedliche Masterplane
mit dem selben Nutzungsmass. Das
Beurteilungsgremium wird anschliessend
Empfehlungen zu beiden Masterplanen

zu Handen des Gemeinderats verfassen.

Der Gemeinderat entscheidet an einer der
daraufolgenden Sitzungen tiber den fiir das
Planerlassverfahren ZPP Giiterbahnhofareal
Biel geltenden Masterplan.

3.5 Fazit

Das Testplanungverfahren soll aufzeigen, welche
Nutzungen und welche Dichten auf dem Areal
sinnvollsind.Erstnachdiesem Erkenntnisgewinn
hat die Stadt Biel geniigend Argumente, um in
die Landerwerbsverhandlungen mit den SBB
einzusteigen. Auf der anderen Seite erhalten die
SBB Hinweise fiir den sukzessiven Riickbau oder
Erhalt der Infrastrukturen und Gebdude auf dem
Areal.

Das Verfahren stellt an die ausschreibenden
Behorden und die Teams hohe Anforderungen.
das

Insbesondere Zusammenlegen

von mehreren Teams zu thematischen
Gruppen erfordert eine hohe Bereitschaft
und Fahigkeit

Ausschreibungsunterlagen zur Praqualifikation

zur Zusammenarbeit. Den
ist eine hohe Bedeutung beizumessen. Ihr
Inhalt muss fachlich bestens ausgewiesene
international zusammengesetzte Teams
motivieren, sich fiir das Verfahren anzumelden.
Schlussendlich

der Testplanung - der gleichzeitige Erwerb

ist ein wichtiges Anliegen
gemeinsamen Wissens - stark abhéngig von der
Qualitat der teilnehmenden Teams.

Die im Programm formulierten
Rahmenbedingungen miissen den gesetzlichen
Grundlagenentsprechenundtrotzdem gentigend
Spielraum fiir innovative Bebauungsansatze

lassen.
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Abbildung 25

Das Bauen in

die Héhe als
Verdichtungsstrategie:
Projekt ,Die
gestapelte Villa“

mit 145 Residenzen,
Manhattan New York,
56 Leonard Street

Quelle: © Herzog & de
Meuron, Basel, 2008

4 Diskussion

4.1
Breite ?

Verdichten in die Hohe oder in die

Das Bauen in die Hohe ist nicht a priori die
einzige geeignete Strategie und die Bauform
Hochhaus nicht die zwingende Bauform, um
qualitatsvoll hohe Dichten zu erreichen. Der
Vergleich der Dichten der Bauform Blockrand
zur Bebauung mit Hochdusern zeigt, dass
- bei einer Hohenbeschrankung - auf dem
Testareal mit Hochdusern nur leicht hohere
Dichten zu erzielen sind. Hochhduser sind
eine Moglichkeit neben anderen Bauformen,
bieten jedoch einige zusitzliche Chancen.
Hochhduser, an den richtigen Standorten als
Mittel
tragen mit ihrem gilinstigen Verhdltnis von

zur inneren Verdichtung eingesetzt,

Grundflache zu Nutzungsfliche zur optimalen
Auslastung bestehender Infrastrukturen bei und
unterstiitzen damit in Verbindung mit flexiblen
Nutzungsstrukturen das Leitbild der Stadt
der kurzen Wege (Wegener, 1999). Ausserdem
bieten sie bei geniigender Hohe eine einzigartige
Aussichtsqualitit und damit einen Mehrwert
gegenliber
Volumen und schliesslich taugen Hochhéuser

sich  kontextuell einfiigenden
als Vehikel zur Identitatsstiftung einer ganzen
Region. Mit der Anordnung in Pulks kdnnen
die okologischen Faktoren wie Verschattung
oder Luftverwirbelungen in Bodenndhe schon
bei der Projektierung kontrolliert werden. Das
Bauen in die Hohe bietet zudem eine Antwort
auf die Sievert'sche Forderung nach Riaumen
von Pragnanz und Kapazitit (Sieverts, 2009).
bauliche Dichte

Qualitatsvolle zusammen

mit sozialer Dichte gestaltet Lebensraum und
Lebensqualitdt. In der rdumlichen Dichte ist
zudem die Antwort auf die Aufforderung Angelus
Eisingers flir eine Anatomie der Stadt der
Zukunft verborgen: ,Zeit - die vierte Dimension
des Stddtebaus
verstehen, ihre gestaltende Kraft annehmen und

- als gesellschaftliche Zeit

konzeptionell integrieren (Eisinger, 2008).

Am Anfang einer jeder Diskussion iiber
Verdichtung - sei esin die Hohe oder in die Breite-
steht jedoch das kollektive gesellschaftlich-
politische Verstindnis von Dichte. Es muss
ein Konsens daruber herrschen, dass Dichte
an einem bestimmten Ort notwendig und von
der Offentlichkeit und der Politik gewollt ist.
Danach kann nach Strategien gesucht werden,
um die gewiinschte Dichte zu bewaltigen. Das
selbe gilt fiir Hochhéduser. Die gesellschaftliche
Akzeptanz ist die Grundlage fiir erfolgreiche
und nachhaltige = Hochhausprojekte. Das
Beispiel Frankfurt zeigt, dass ein gegentiber
Hochhdusern offenes Klima hohe Dichten bei
hoher Qualitdt zur Folge haben kann (Grams,
2008).Vor dem Hintergrund knapper werdender
innerstadtischer Flachen wird auch die Debatte
iiber Hochhéduser neu gefiihrt werden miissen.
Im Sinne einer innovativen Strategie im Umgang
Boden

konnte das Hochhaus als attraktiver Wohn-

mit der schrumpfenden Ressource
und Arbeitsraum mit kleiner Grundflache und
geringem Erschliessungsaufwand ein Potential
fiir eine nachhaltige Stadtentwicklung bieten.

Zur Umsetzung dieser Chancen ist es jedoch
zwingend, dass die 6ffentliche Hand friihzeitig
eine Partnerschaft mit geeigneten Investoren
eingeht und die dafiir geeigneten Verfahren
lenkt.
Chance auf Realisierung haben und auf dem

Sollen  Verdichtungsprojekte  eine
Immobilienmarkt bestehen, braucht es den
offenen Diskurs zwischen Nutzern, Investoren
und der Offentlichkeit. Einen Konsens iiber das
Wiinschbare und Machbare. In einem solchen
Klima haben Verdichtungsprojekte eine Chance.
Mit der kontinuierlichen Umsetzung von hoch
verdichteten Siedlungsformen die gleichzeitig
eine hohe urbane Qualitit aufweisen, konnte
ein Paradigmawechsel initiiert werden. Gerade
die Bauform Hochhaus mit ihrer wechselhaften
Geschichte und immer noch geringer Akzeptanz
Offentlichkeit  braucht
erfolgreiche Leuchtturmprojekte,

in der realisierte
um die
Debatte zu er6ffnen und Nutzungspioniere
anzuziehen.  Wiinschenswert wire eine
Ausrichtung der Bauform Hochhaus auf eine

heterogen zusammengesetzte Nutzerschaft und
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Finanzierungsmodelle,

die die Realisierung
trotz hoheren Erstellungskosten gegeniiber der
Regelbausweise ermdéglichen. Aktuelle Beispiele

aus Skandinavien mit genossenschaftlich
realisierten ~ Wohnhochhdusern in  den
Stadtzentren zeugen vom Erfolg dieser

Wohnform (Ranelid, 2006).

Insofern kann die eingangs aufgestellte erste
Hypothese, das Bauen in die Hohe diene als
Strategie fiir die innere Verdichtung durchaus
Dichte ist
schlussendlich die bauliche Manifestation der

positiv  beantwortet werden.
diversen Begehrlichkeiten die gleichzeitig auf
den Raum treffen und ist nur mittels geeigneter
Verfahren zu lenken und im besten Fall zu

produzieren (Hypothese 2).

4.2 Bleibende offene Fragen

Wie brauchen

Verdichtungsprojekte einen politischen und

oben erlautert,
gesellschaftlichen Konsens. Wenn man nicht
verdichten will, braucht man auch keine neuen
Strategien dafiir. Offen bleibt die Frage, ob die
Schweiz bereit dafiir ist? ,Wer es sich leisten
kann, zieht an den Stadtrand. Wer es sich leisten
kann, verdichtet nicht“ so die pessimistische
Quintessenz von Benedikt Loderer im Friihling
2009 an einer Tagung des ETH Wohnforums
zum Thema Verdichtung.

Offen Dbleibt weiter die Frage, welche
Eigentumsformen mit nachhaltigen
Verdichtungsprojekten einhergehen. Ist es

ausschliesslich die Genossenschaft? In welchen
Eigentumsformen bildet sich Dichte ab?
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Die psychologischen Folgephidnomene von
Dichte waren genauer zu untersuchen. Gibt es
so etwas wie einen Dichtestress? Gibt es gewisse
psychologische Grundvoraussetzungen die zum
verdichteten Leben befdahigen oder das Wohnen
im Hochhaus erst ermoglichen?

Wie geht man mit Nachverdichtungsiiberlegu
ngen in Hochhausgebieten um? Die Freirdume
zwischen den hohen Volumen konnten in
Zukunft Begerhlichkeiten wecken. Was muss
zusammen mit Verdichtungsprojekten bewilligt
und festgesetzt werden?

Es gilt weiter abzuklaren, welche Nutzungen sich
fiir die Produktion von Dichte eignen. Brauchen
beispielsweise Raume fiir strategisches Denken
geringe Dichten? Ist ein Neubau eines Spitals im
dichten Kontext neben Verkehrsinfrastrukturen
mit hohen Frequenzen

aus hygienischen

Griinden (Kriechstrom, Feinstaub) unméglich?

4.3 Ausblick und Schlussfolgerungen fiir
die Raumplanung

Die Raumplanung muss Abstand davon nehmen
zu meinen, das Nutzungsmass alleine regle die
Dichte. Die Festlegung einer Ausniitzungs-,
Uberbauungs- , Bauvolumenziffer ist lediglich
eine Moglichkeit, Dichte messbar und damit
offentlich-rechtlich handhabbar zu machen, um
der Beschrankung der Eigentumsfreiheit geniige
zu tun. Mit steigendem Verdichtungsdruck,
beispielsweise als Folge einer weitreichenden
und lange andauernden Energiekrise oder wegen
gednderter gesetzlicher Rahmenbedingungen,
wie einer Annahme der Abstimmungsvorlage

Abbildung 26
Verdichtung der
inneren Rénder

und Freilassen von
Landschaftsintarsien:
Central Park New York
City

Quelle: donathlk.
wordpress.com



Abbildung 27

,0ver 16 000 sq metres
of open space for open
minds"”.

Braucht strategisches
Denken geringe
Dichten?

Quelle: Swiss Re,
Center for global
Dialogue

zur  Landschaftsinitiative, = werden neue
innovative Verdichtungsstrategien gefragt sein.
Die Initiative verlangt, kiinftig sollen Kantone
und Bund gemeinsam fiir die haushalterische
Nutzung des Bodens sorgen. Der Bund solle
eine hochwertige Siedlungsentwicklung nach
innen fordern. Dies konnte der Strategie der
inneren Verdichtung mittels Bauen in die Hohe
Auftrieb verschaffen. Dichte muss sich lohnen.
Dichte muss zum Verhandlungsgegenstand
werden. Die Bauverordnung des Kantons Bern
sieht im Art.22 Abs.1 vor, dass Hochhauser nur
erstellt werden diirfen, wenn dafiir wichtige
Griinde vorldgen oder wenn das Bauvorhaben
Bestandteil eines grosseren Gesamtkonzeptes
mit besonders haushalterischer Bodennutzung
sei (Anhang A1). Dies bietet auf der gesetzlichen
Ebene gute Voraussetzungen fiir die Verdichtung
durch das Bauen in die Hohe.

Das Hochhaus ist eine Sonderbauform und
muss mit Sonderbauvorschriften realisiert
werden. Somit bleibt eine Qualitdtssicherung
durch die offentliche Hand gewdhrleistet und
mit ihr das adaquate Mass der Verdichtung.
Testplanungsverfahren bieten dazu neben
der fachlichen Auseinandersetzung taugliche
Methoden Mei-

nungsbildungsprozess.

fir den  offentlichen
Fiir die Umsetzung der Strategie der inneren
Verdichtung ist es zudem wichtig, dass die
offentliche Hand Bodenvorratspolitik betreibt.
Durch den Besitz von Grundstiicken die sich fiir
die innere Verdichtug eignen sind die Stadte agil
im Steuern von raumlichen Entwicklungen zur
richtigen Zeit am richtigen Ort.

Die
prifen,

Raumplanung hat des Weiteren zu

ob eine Mehrwertabschopfung bei

héheren Dichten moglich sei. In Form einer

Verpflichtung zu qualititssichernden Verfahren
oder einer Bereitstellung der Flachen im
Erd-
fir

und Dachgeschoss von Hochdusern
offentliche

Bauvorschriften

Nutzungen. Ebenso sind

beztiglich das Zulassens
von hoheren Dichten zu iuberarbeiten. Mit
Schlankheitsfaktors

fir Hochhauser in das kantonale Baugesetz

einer Aufnahme eines

kénnte zudem die Beeinrdchtigung
durch

minimieren. Je dichter der Kontext, desto

von

Nachbargrundstiicken Schattenwurf

schlanker ein sich darin

Hochhaus.
zum technischen Brandschutz sollten gemass

einfligendes
Die gesetzlichen Bestimmungen

dem Frankfurter Vorbild! iiberarbeitet werden.
Aufgrund technischer Innovationen sind
schon heute hohere Hochhauser realisierbar,
deren Bewilligung scheitert jedoch oft an den
Brandschutzbestimmungen.
ImZusammenhangmitden Bestimmungeninden
kantonalen Baugesetzen iiber den Schattenwurf
von Hochhdusern kénnten alternative Ansatze
gepriift werden. Anstatt einer Verhinderung
der Beschattung von umliegenden Gebduden
konntendurchdieVerursacherAusgleichsflachen
angeboten werden. So konnte im Sinne einer
Mehrwertabschopfung durch die Gemeinde
den Bewohnern der umliegenden Grundstiicke
das Recht zur Nutzung der Dachterrasse des
Hochhauses angeboten werden.

Gemadss Bauverordnung des Kantons Bern muss
die o6ffentliche Hand einen Ausniitzungskataster
in Form einer Grundstiicksdatenbank fithren
(Art. 94 und 95, Anhang A1). Dies erlaubt den

Uberblick iiber unternutzte Areale und die

1 Neue Muster-Richtlinie iiber den bau und Betrieb
von Hochhiusern der Stadt Frankfurt, 2008
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Verordnung lasst = Nutzungsiibertragungen
zwischen benachbarten Grundstiicken
gleicher Zone zu. Die innere Verdichtung
durch Nutzungslibertragungen koénnte ein
weiterer Ansatz bieten, falls die Bereitschaft der
beteiligten Grundeigentiimer zur Verdichtung
besteht. Diese Bereitschaft ist entweder
durch den Willen zur Verdichtung oder aus
okonomischem Druck gegeben.

Die oben erwahnte Grundstiicksdatenbank - wie
sie beispielsweise die Stadt Bern bewirtschaftet
- ist zur Kontrolle der Stadtentwicklung
und insbesondere der Dichteentwicklung
unerlasslich. Nursokénnen Dichten quantifiziert,
verglichen und  daraus Handlungsansitze
abgeleitet werden. Stadtpalnungsamter und
die umliegenden Agglomerationen koénnten
in einem gemeinsamen Projekt Datenbanken
zur Beurteilung von Verdichtungsprozessen
aufbauen. Zudem ist zur Beurteilung von
dichten Bauformen und Hochhdusern die
dreidimensionale Darstellung sehr wichtig.
Dazu dienen Stadtmodelle. Viel einfacher
ist das Anwenden eines 3D-Stadtmodells
zZur Beurteilung von stadtebaulichen
Fragestellungen. Die Politik ware gefordert, die
Finanzierung solcher wichtigen Hilfsmittel fir
die Stadtplanung bereitzustellen.
Zusammenfassend kann festgehalten werden,
dass die Instrumente zur inneren Verdichtung
in der Schweiz durchaus vorhanden sind. Zur
Umsetzung sind jedoch andere Faktoren wie
okonomischer Druck oder gesellschaftlich-
politischer Konsens zu hdheren Dichten
ausschlaggebend. Eine neue Strategie zur
Produktion von Dichte mittels Bauen in
die Hohe bendétigt Voraussetzungen in drei
Dimensionen: es braucht den o6ffentlichen
Konsens zur Verdichtung, den offentlichen
Konsens zu Hochhdusern und den Konsens
der Grundeigentiimer zu qualitdtssichernden
Verfahren.
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Anhang

A1l Gesetzliche Bestimmungen im Kanton Bern zu Hochhdusern und Ausniitzungsziffer
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Baugesetz des Kantons Bern vom 09. Juni 1985, BauG

Art. 19

!Bauvorhaben, die wesentlich von der baurechtlichen Grundordnung der Gemeinde (Art. 69ff)
abweichen (Kurzbezeichnung ,besondere Bauten und Anlagen®), diirfen nur aufgrund einer
Uberbauungsordnung (Art. 88ff) bewilligt werden.

2Als besondere Bauten und Anlagen gelten im Rahmen der ndheren Bestimmungen von Artikel 20
Hochhéuser, héhere Hauser, Einkaufszentren, Lager- und Abstellplatze, ferner die weiteren vom
Regierungsrat aufgrund von Absatz 1 bezeichneten Bauvorhaben.

3Der Grundeigentlimer, der ein Bauvorhaben der vorgenannten Art ausfiihren will, kann verlangen,
dass die fiir sein Vorheben erforderliche Uberbauungsordnung den Stimmberechtigten zum
Entscheid vorgelegt wird; in Gemeinden mit Grossem Gemeinderat oder Stadtrat entscheidet
dieser iiber die Vorlage an die Stimmberechtigten.

Art. 20

'Hochhdauser sind

a Gebdude mit mehr als acht liber der mittleren Hohe des fertigen Terrains liegenden Geschossen
sowie

b Gebaude, die hoher sind als 30m.

2Hohere Hauser sind Gebaude, welche die Maximalhohe der nachsthéheren Zone tiberschreiten
oder die hoher sind, als die Grundordnung fiir die Zone héchster Nutzung zulasst (Industriezonen
und Zonen mit Planungspflicht ausgenommen).

3Einkaufszentren bediirfen einer Uberbauungsordnung, wenn sie in Geschiftsgebieten die fiir das
Baugrundstiick vorgeschriebenen baupolizeilichen Masse (Gebdudedimensionen, Ausniitzung,
Gewerbeanteil) iiberschreiten oder ausserhalb von Geschaftsgebieten eine Verkaufsflache von
iiber 500m2 aufweisen. Unter ,Geschéftsgebiet” sind die in den Nutzungspldnen (Art.57 Abs.2)
ausgeschiedenen Geschéftszonen und Kernzonen verstanden sowie bestehende Orts- und
Quartierzentren, soweit diese bereits iiberwiegend mit Dienstleistungsbetrieben belegt sind. Das
Néhere bestimmt die Verordnung des Regierungsrates.

*Keiner Uberbauungsordnung bediirfen

a Bauvorhaben im Sinne von Artikel 19 Absatz 2, wenn sie in der Grundordnung vorgesehen sind;
b Einkaufszentren, die nicht unter Absatz 3 fallen;

¢ Turmbauten wie Kirchtiirme, Wassertiirme, 6fentliche Aussichtstiirme sowie Hochkamine,
Masten und dergleichen;

d Industriebauten in Industriezonen, gewerbliche Zweckbauten in reinen Gewerbezonen sowie
landwirtschaftliche Zweckbauten, sofern diese Bauten nicht hoher sind als 30;

e Lager- und Abstelplatze in Industriezonen (unbeschrankt), ausserhalb von Industriezonen bis zu
5000m2 Grundflache.
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Bauverordnung des Kantons Bern vom 06. Mirz 1985, BauV

Art. 22

'Hohere Hauser und Hochhauser diirfen nur erstellt werden, wenn dafiir wichtige Griinde
vorliegen, insbesondere wenn die hohere Bauweise durch die Zweckbestimmung des Baus bedingt
ist, oder wenn das Bauvorhaben Bestandteil eines grosseren Gesamtkonzeptes mit besonders
haushalterischer Bodennutzung ist.

2Hohere Hauser und Hochéuser diirfen keine klimatologisch-lufthygienisch nachteiligen
Auswirkungen auf Nachbarschaft und weitere Umgebung haben.

3Sie diirfen bestehende oder nach den geltenden Vorschriften mogliche Wohnbauten nicht durch
iiberméssigen Schattenwurf beeintrachtigen. Fiir die zuldssige Beschattungsdauer gilt:

a Sie betragt bei Tag- und Nachtgleiche (21. Marz) zwischen 07.30 Uhr und 17.30 Uhr zwei
Stunden, bei mittleren Wintertag (8. Februar) zwischen 08.30 Uhr und 16.30 Uhr zweieinhalb
Stunden.

b Sie ist angemessen herabzusetzen, wenn die Besonnung durch die Topografie oder andere
Bauten bereits erheblich beeintrachtigt ist.

4In den Uberbauungsvorschriften sind die Grundsitze der Beheizung (Art, Standort)
entsprechend der Anforderungen der Energiegesetzgebung festzulegen.

Art. 60

!Alle begehbaren Raume miissen gentigend kiinstlich beleuchtet werden konnen.

“Hochhéuser und andere Bauten mit besonderen Betriebsgefahren (Art.61) sind mit einer vom
Versorgungsnetz unabhangigen, bei Ausfall des Netzstroms sich automatisch einschaltenden
Notstromanlage zur Beleuchtung der wichtigen Gange, Treppenhauser, Luftschutzraume,
Ausgange und zum Betrieb eventuell notwendiger Entliiftungsanlagen zu versehen. Die standige
Betriebsbereitschaft ist zu gewahrleisten.

Art. 61

'Fiir Fabriken, Warenhduser, Theater, Kinos, Gastgewerbebetriebe, und Konzertlokale, Kirchen,
Schulen, Spitéler, Heime, grossere Wohnbauten und andere zur Aufnahme einer grossen Zahl von
Personen bestimmte Bauten und Anlagen kann die Baupolizeibehérde im Interesse der Sicherheit
und Gesundheit der Beniitzer besondere Einrichtungen und Schutzmassnahmen verlangen. Dies
gilt namentlich beziiglich der Einrichtung und Gestaltung von Eingdngen, Treppen, Notausgangen,
Fenstern, Beleuchtung, Ventilation und Toilettenanlagen.

2Im Baugesuch sind der verantwortliche Ingenieur und der Bauleiter anzugeben.
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Bauverordnung des Kantons Bern vom 06. Miirz 1985, BauV
XIV. Bau- und Planungsrechtliche Begriffe

Art. 92

!Das Mass der zuldssigen baulichen Nutzung wird, wenn besondere Vorschriften im Sinne von
Absatz 2 fehlen, durch die fiir das Grundstiick geltenden baupolizeilichen Masse (Bauabstande,
Gebaudedimensionen) festgelegt. Vorbehalten bleiben dieser Nutzung allenfalls entgegenstehende
Bestimmungen, insbesondere Artikel 9 Absatz 2 des Baugesetzes und Artikel 12 hievor.

“Die Gemeinden kénnen das Mass der zuldssigen baulichen Nutzung mit besonderen Vorschriften
bestimmen, namentliche mit

a der Ausniitzungsziffer (Verhaltnis der Bruttogeschossflache zur Grundstiickflache gemass
Art. 93);
b der Uberbauungsziffer (prozentualer Teil der oberirdisch tiberbaubaren Grundstiickflache

gemass Art. 94);
c der Bauvolumenziffer (Verhaltnis des umbauten Raumes zur Grundstiickflache). Deren
ndhere Umschreibung ist Sache der Gemeinden

Art.93

'Die Ausniitzungsziffer ist die Verhaltniszahl zwischen der anrechenbaren Bruttogeschossflache
der Gebdude und der anrechenbaren Landflache.

2Als anrechenbare Bruttogeschossflache gilt die Summe aller dem Wohnen und dem Gewerbe
dienenden oder hiefiir verwendbaren ober- und unterirdischen Geschossflachen einschliesslich
der Mauer- und Wandquerschnitte. (...)

3Die anrechenbare Landflache ist gleich der Flache der von der Baueingabe erfassten, baulich noch
nicht ausgeniitzten Grundstiicke oder Grundstiicksteile. Hinzugerechnet wird die anstossende
Flache von Detailerschliessungsstrassen , soweit sie vom Baugrundstiick abparzelliert worden ist,
wenn im Zeitpunkt der Baueingabe seit der Abparzellierung nicht mehr als zehr Jahre verflossen
sind. Nicht angerechnet werden:

a die Fliache von Basiserschliessungsstrassen, die in einem Uberbauungs- oder Strassenplan
festgelegt ist oder fiir die der entsprechende Plan 6ffentlich aufgelegt worden ist;

b Wald oder Gewasser;

o einer anderen Nutzungsart zugewiesene Grundstiickteile.

“Die Gemeinden konen in ihren Vorschriften bestimmen, dass Griunflichen und Flachen fur
offentliche Nutzungen, soweit diese der Freihaltung dienen, anzurechnen sind.
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Art.94

Die beteiligten Grundeigentiimer kénnen mit Dienstbarkeitsvertrag vereinbaren, dass die

noch nicht beanspruchte Nutzung eines Grundstiicks auf die Bauparzelle ibertragen wird. Die
Ubertragung ist jedoch nur zuldssig unter unmittelbar aneinander angrenzenden Grundstiicken
derselben Zone.

“Der Dienstbarkeitsvertrag ist vor Baubeginn zur Eintragung im Grundbuch anzumelden.

3Die Gemeinde hat die Nutzungsiibertragung im Ausniitzungskataster (Art.95) oder, wenn

ein solcher nicht gefiihrt wird, in einem besonderen Verzeichnis der Nutzungsiibertragungen
festzuhalten.

*Die Nutzungsiibertragung nach Absatz 1 erfordert keine Ausnahmebewilligung.

Art.95

Der Ausniitzungskataster ist das Verzeichnis der beanspruchten Nutzungen und der
Nutzungsiibertragungen in der Bauzone.

2Er ist in Form von Grundstiickblattern zu halten, aus denen die Belastung oder Begiinstigung der
einzelnen Grundstiicke mit Nutzungsiibertragungen ersichtlich ist. Er ist laufend nachzufiihren
und mit einem Ubersichtsplan zu erginzen.

3Der Ausniitzungskataster ist 6ffentlich und allen Interessenten offenzuhalten.

Art.96

Die Uberbauungsziffer gibt an, welcher Teil eines Grundstiicks mit oberirdischen Gebiuden

(An- und Nebenbauten eingeschlossen) belegt werden darf. Sie kann fiir Hauptgebdude und fiir
Nebenbauten gesondert bestimmt werden.

’Die massgebende Grundstiickflache wird nach Artikel 93 Absatz 3 ermittelt.

3Grundstiickteile mit unterirdischen Bauten gelten als nicht iiberbaut, sofern diese das
umliegende Terrain nicht iberragen und im wesentlichen nicht mehr als Zu- und Einfahrt sichtbar
sind.
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A2

Kartenmaterial Stadt Biel
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A_2-3 Parzellen im _ %% Parzellen im Eigentum der Stadt Biel
Eigentum der Stadt Biel
Guterbahnhofareal
Quelle: Vermessungsamt Stadt
Biel und Angaben Ueli Haag, Wald

Juni 2009
_____ Gemeindegrenzen
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Bauzone 6

Zone & batir 6

Bauzone 5

Zone a batir 5

Bauzone 4

Zone a batir 4

Bauzone 3

Zone a batir 3

Bauzone 2

Zone a batir 2

Bauzone 1

Zone & batir 1

Bauzone 0

Zone a batir 0

Bauzone K (Kleinbauten)

Zone a batir K (petites constructions)

Bauweise: Geschlossene Bauweise |
Ordre des constructions: Construction en ordre contigu |
Geschlossene Bauweise
Construction en ordre contigu
Annahernd geschlossene Bauweise
Construction en ordre presque contigu
Hofbauweise

Constructions sur cour

A-10

Gebaudelangen / Gebaudetiefen, Obergeschosse
Longueur et profondeur des bétiments, niveaux supérieurs
Gebéaudelangen / Gebaudetiefen, generell

Longueur et profondeur des batiments, généralités
Siedlungseinheiten

Ensembles

Besondere Gestaltungsperimeter

Prescriptions d'aménagement spéciales

Festlegungen in rechtsgiiltigen Teilgrund- und Uberbauungsordnungen
Déterminations des plans de quartier et des plans de zones partiels ayant force de loi

Zonen mit Planungspflicht

| Zones 4 planification obligatoire
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Bauzonenplan
Stadtplanungsamt
Biel, Mdrz 1998



A25
Regionaler Richtplan
Stand Mitwirkung
2008

123 4

K.antonale Entwicklungsschwerpunkte Arbeiten
Poles de mant travail
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Gebiet mit Handlungsbedarf Strasse
_D_ Secteur avec besocin d'agir, route
L

F Vaorra biete Erholung / Freizeit
Zm%mmummnmm

ﬁ Landwirtschaftsgebiet

Secteur agricole

1} Ausgangslage 2) Vorgabe Kanton 3) Regionaler Inhalt 4) Massnahmenblatt
1) Sitwation initiale 2) Consigne cantonale 3) Contenu régional 4] Feuille de mesure

Die dritte Dimension der Dichte

A-11



= ) 4
Arbeitsplatze ! Hektare
| 0o-zo
2=
B 51- 100
B 01 - 200
B =200

Einwohner / Hektare
[ EER

[ z2-a

I 51 100

B 104 - 200

&

| E
o
N
Z
-

A-12 Die dritte Dimension der Dichte

A26
Arbeitsplatzdichte
Quelle: Geoportal

des Kantons Bern
<http://www.bve.be.ch/
site/geo>

Zugriff 18.07.2009

A27
Einwohnerdichte
Quelle: Geoportal

des Kantons Bern
<http://www.bve.be.ch/
site/geo>

Zugriff 18.07.2009



A28
OV Giiteklassen
Quelle: Geoportal

des Kantons Bern =z L
<http://www.bve. Verkehrslinien Haltestellen Erschliessungsgiite
be.ch/site/geo> = Bahnlinizn & Hatestellen B ahn Bl O Giiteklass e &

Zugriff 18.07.2009 = Tramlinien n i
& Hatestellen Tram MO Gutakiasse b
= Orsvekehrlinien [ o Giiteklasse ©
T iraR & Hattestellen Ortswekehr [ O Giiteklass e D
— Seilbahnlinien 2 Haltestellen Bus [ O Griiteklass = E
— Schifflinien Ot Giiteklass e F
& Hattestellen Seilbahn -
@ Haltestellen S chiff
A29

Bevélkerungsentwicklung

Quelle: Dienststelle fiir
Statistik Stadt Biel

1. Biels Bevolkerung / Population biennoise

1.1 Einwohnerzahl (Jahresende) / Nombre d'habitants (en fin d'année)

Einwohner Total / Nombre total d'habitants Quellen: BFS ESPOP und Einwohnerregistrer Biel / Sources: OFS ESPOP et Registre des habitants Bienne
1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Biel/Bienne * 50'860 50274 49'514 48'853 48'942 49'553 50'002 50210 50295 50'407 50'669 50'852

Biel/Bienne ** 50'251 49'802 49'027 48'820 48'840 48'142 48'322 48'524 48'642 48'735 49'038

Agglom. Biel/Bienne ** 89'596 89'012 88'650 88'342 88'494 88'236 88'862 89'358 89'853 90273 90'842

Kanton Bern / Canton de Berne ** 940'928  938'647 941'144  943'427 943'696 946'310  949'590 951'957  955'378  957'064  958'897

Schweiz / Suisse ** 7'081'346 7'096'465 7'123'537 7'164'444 7'204'055 7'255'653 7'313'853  7'364'148 7'415'102 7'459'128 7'508'739

Jahrl. Wachstumsraten / Taux annuels de progression Quelle: BFS ESPOP / Source: OFS ESPOP
1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Biel/Bienne ** -1.0% -0.9% -1.6% -0.4% 0.0% -1.4% 0.4% 0.4% 0.2% 0.2% 0.6%

Agglom. Biel/Bienne ** -0.5% -0.7% -0.4% -0.3% 0.2% -0.3% 0.7% 0.6% 0.6% 0.5% 0.6%

Kanton Bern / Canton de Berne ** -0.1% -0.2% 0.3% 0.2% 0.0% 0.3% 0.3% 0.2% 0.4% 0.2% 0.2%

Schweiz / Suisse ** 0.3% 0.2% 0.4% 0.6% 0.6% 0.7% 0.8% 0.7% 0.7% 0.6% 0.7%
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Erstausgabe
Siegfriedkarte 1900 - 1922
Quelle: Geoportal

des Kantons Bern
<http://www.bve.be.ch/site/
geo>

Zugriff 18.07.2009

A211

Siegfriedkarte 1930 - 1949
Quelle: Geoportal

des Kantons Bern
<http://www.bve.be.ch/site/
geo>

Zugriff 18.07.2009



A2.12
Stadtentwicklung

Quelle:

© Geographisches
Institut der Universitdt
Bern Sem./He
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Stadtentwicklung
Développement urbain

Alter Stadtkern u. einz. alte Gebéude
Ancien centre de la ville et anciens batiments

Alter Dorfkern um 1850
Ancien centre du village en 1850

1861-1880

1881-1910

1911-1940
] re41-1970
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______ Uferlinie vor der ersten Juragewésserkorrektion
Tracé des rives avant la 1¢ correction des eaux du Jura
Erste Linienfiihrung der Bahn (1857/64)

Premier trace de la voie ferrée (1857-1864)

Quelle: Dufourkarte, Siegfriedkarte, Neue Landeskarte,
Luftaufnahmen 1970

Source: carte Dufour, carte Siegfried, carte nationale
de la Suisse, photos aériennes

1:25 000

© Geographisches Institut der Universitat Barn
Sem./He
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A213
Prdgnante
Siedlungsstrukturen

Quelle: Stadt Biel,
Sachplanung
Stddtebau/Stadtraum,
Voruntersuchung 1994

4uE
Stadt Biel EEE
Ry isi Z; wnd . . .
Phase 1, Voruntersuchung
Karte 02: P Siedlu turen
M 720000
0 400 800 1200 m

Kormpakie Saustrukiuen

Aufpeidsie, homogene Baustrukluren
Kaormpakite, fncusiriefie Saustruktunen
Urbane Netzmuster

1] Urtane Saumaniagen

Prignante Einrelobjekte und Anlagen

HBeacdeiter:  A. Mihnle, Planer BSP, Gurzelensirasse 7,
2502 Biel, Tel. 032 /4177393

Datum; Mirr 1992
Aavidiert:

Aufiraggeber: Stadtplanungsamt Biel
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Strategie
Stadtentwicklung
Wohnen (o.) und
Arbeiten (u.)

Quelle: Stadt

Biel, Strategie
Stadtentwicklung,
November 2004

A8 Ville de Bienne

1.2 Habitat

Que ce soit directement en ville ou ,au vert”, I'habitat & Bienne est trés diversifié. Une rénovation
de qualité et une densité accrue forment les piliers de la stratégie en la matiere. lls sont complétés
par le développement de nouvelles zones résidentielles.

- . [t
Péles de développement économique (PDE)
@ - Encours de réalisation

@) - Réalisation partielle

- Réalisation & moyen terme

== - Autoroute

1.1 Travall

Les activités économiques de Bienne s’étendent a 'ensemble du territoire communal.
Cette offre d’espace est préservée, améliorée dans sa fonction et renforcée par de
nouveaux pbles de développement économique (PDE).

A1) -
Péles de d:éveloppemem économique (PDE)
@ - Encours de réalisation
- Réalisation partielle
| - Réalisation & moyen terme
- Centres urbains et quartiers
V//, - ggggsss%? e(;avail et mixtes facilement

== - Autoroute
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A3 Fotodokumentation Giiterbahnhofareal

Fotos A.Grams, Mai 2009
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Entwicklungsgebiet
Gaswerkareal (,Esplanade”)

Siedlung Schiisspark
im Westen an das
Areal angrenzend
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Freiverlad

Blick auf Hochhduser
Richtung Osten
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A4 Berechnungen Giiterbahnhofareal
- Flaichenprogramm
- Modal Split
- Ausniitzungsziffer
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| offentliche Platze und Basiserschliessung

I bebaute Grundfliche

Freiflachen und Detailerschliessung

Konzept 1

AZ 3.0

Konzept 2

AZ3.2

Ausniitzungsziffern
um den

Perimeter
Giiterbahnhofareal

methodischer Hinweis:
Ausserhalb von UOs
und ZPPs wird zur
Berechnung der

AZ eine maximale
BGF angenommen,

die sich aus den
Grenzabstdnden in
den einzelnen Zonen

ergibt.

TTHI
B
B

0.2-0.4
04-0.6
0.6-0.8
mw0.8-1.0
mm1.0-12
mi12-14
Bl 1.4 und mehr
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Berechnung des
zusdtzlichen
Verkehrsaufkom-
mens in der Stadt
Biel durch die
Bebauung auf dem
Giiterbahnhofareal

Quelle: *Diensststelle
statistik Stadt Biel

Mogliches
Fldchenprogramm
Giiterbahnhofareall

Berechnung Anteil OV

Statistischer Wert
oder Planungswert

Planungsgrosse

Wert Guterbahnhofareal

Anzahl zusatzliche Einwohner
oder Beschiftigte

10700 E oder B

Anteil mobilititsrelevanter Einwohner | Fiir OV 100% 10700 E oder B
Annahmen Modal Split Stadt Biel:

OV - Pendler 70% 7500 E oder B
MIV - Pendler 30%

7’500 zusitzliche OV-Beniitzer aufgrund der Bebauung Giiterbahnhofareal

Berechnung Anteil MIV
Planungsgrosse Statistischer Wert Wert Giiterbahnhofareal
oder Planungswert
- unter 18-Jahrige -17% *
- ,hicht fahrfahige Erwachsene” - 5% (Annahme)
Mobilitatsrelevante E Stadt Biel 78% 8300 E oder B
Annahmen Modal Split Stadt Biel:
OV - Pendler 70%
MIV - Pendler 30% 2‘500 E oder B
Durchschn. Fahrzeugbelegungsdichte | 1.1 Personen pro PKW 2’270 Personenfahrten
(Bsp. Stadt Ziirich)
Durchschnittliche Anzahl MIV-Fahrten | 2.5 Fahrten 5’675 Fahrten
pro E oder B und Tag
(= spezifisches Fahrtenpotenzial nach
Mikrozensus 2005)

5’700 zusatzliche MIV-Fahrten aufgrund der Bebauung Giiterbahnhofareal

Flichenverteilung
zur Bebauung verfiigbare Arealfldche 100% 270'000 m?
- off. Basiserschliessung und Plitze 20% 54'000 m?
= anrechenbare Landfldche ALF 80% 216000 m?
Nutzung
in % der | HNF nach BGF [m?] | ALF [m?] AZ | effektive
ALF SIA 416 [m?] E/B
Wohnen* 63% 306062 382578 136635 2,8 | 6'121 Einwohner!
Campus BFH** 19% 85000 121429 | 40'476 3,0 | 4637 Studierende?
3313 Beschaftigte®
‘ Spitalzentrum Biel*** | 18% ‘ 70000 ‘ 116667 ‘ 38889 ‘ 3,0 | 14400 Beschiftigte
165 Ein- und Ausritte pro Tag
(Patienten)*
| Total | 100% | 61°062 620673 | 216000 | | 15636
-4897 Redundanzen (Pesonen,
die auf dem Areal Wohnen
*Annahme: HNF Wohnen= 80% der BGF und arbeiten. Annahme:
**Annahme: HNF Campus= 70% der BGF. Campus BFH ohen SHL und EHSM 80%)
104739 Total das Areal nutzende

***Annahme: HNF Spital= 60% der BGF, Spitalzenrum Biel mit 70°‘000 m? HNF

Personen

!Annahme: zukiinftiger Wohnflachenkonsum pro Einwohner 50m? HNF (SIA 416) pro Person

“Planwert fiir 2011 gemdss Leistungsauftrag 2009 -11 (Bachelor- und Masterstudiengange, ohne Weiterbildung,

ohne SHL und EHSM)
3Anzahl Beschiftigte 2008, ohne SHL, ohne EHSM. Angaben vom Personalamt AHB

‘www.szb-chb.ch
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A5 Objektstrategie SBB Giiterbahnhofareal Biel
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R

Zur Verfiigung
stehende und
strategisch gebildete
Teilareale

Quelle: SBB
Immobilien,

Development Mitte Stid
Juli 2009

=T SBB CFF FFS

2.30 SWOT-Analyse

Zusammenfassung der Entwicklungschancen und des Handlungsbedarfs

Teilareal 1 - Industriewerke Biel werden noch durch die SBB genutzt, doch wird auch dort in einer bestimmten Zeite eine Freistellung stattfinden

- Aufgrund der geographischen Lage als zweite oder dritte Bauetappe geplant, doch ebenfalls Gesprachsbedarf mit der Stadt Biel (Arbeitsplatze)
Teilareal 2 - Liegt am zentralsten zur Stadt Biel und bildet das bevorzugte Gebiet fir eine erste Bauetappe (Erschliessung und Geographie stimmen)

- Abklarungen mit der Stadt Biel (Gestaltungsplan) und mit SBB INFRA, damit eine Freistellung des Teilareals fur den Bau moglich ware
Teilareal 3 - Verschiedene Baurechte mit kurz-, mittel- und langfristigen Vertragsdauer - Teilareal ist weniger geeignet zur weiteren Entwicklung

- Koénnte unter Umstanden auch als Landreserve fiir SBB INFRA dienen, damit diese dafiir andere Teilareale freistellen wiirde (Landreserve)
- Ist als zweite oder dritte Bebauungsetappe vorgesehen, da die Erschliessung (noch) nicht ideal ist und es eine Freistellung von der SBB INFRA benétigt

Teilareal 4a
- Gesprachsbedarf mit der Stadt Biel und Erschliessungsbedarf durch SBB (S-Bahnhaltestelle oder Trambahn)
Teilareal 4b - Wird auch kiinftig durch SBB INFRA benétigt und ist deshalb fur eine Entwicklung ungeeignet - muss fir SBB INFRA gehalten werden
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A6

Auszug

SIA 142 Ordnung fiir Architektur- und Ingenieurwettbewerbe
SIA 143 Ordnung fiir Architektur- und Ingenieurstudienauftriage
Stand 14.04.2009

Entwurf zur Genehmigung durch die Delegiertenversammlung 15.05.09
Inkraftsetzung voraussichtlich Herbst 2009
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Ordnung SIA 143 (2009) Studienauftrag :

Studienauftrdge im Sinne der vorliegenden Ordnung bilden eine besondere Beschaffungsform

fiir Architektur- und Ingenieurleistungen, wie auch fiir Leistungen verwandter Berufszweige,

wie z.B. Raumplanung, Stddtebau, Landschaftsarchitektur etc. Sie werden aufgrund nicht
anonymer Ldosungsvorschldge durchgefiihrt, die im direkten Dialog zwischen Teilnehmenden und
Beurteilungsgremium entwickelt werden. Sie umfassen Planungs- oder Gesamtleistungsstudien,
deren Rahmenbedingungen im Voraus nicht gentigend und abschliessend bestimmt werden
kénnen. Der direkte Dialog wéihrend des Studienauftrags erlaubt es, die Programmbestimmungen
aufinteraktive und flexible art zu prdzisieren und zu vervollstindigen mit dem Ziel, L6sungen zu
finden, die den konzeptionellen, gestalterischen, gesellschaftlichen, 6kologischen, 6konomischen
und technischen Anforderungen am besten entsprechen. Das Ergebnis des Studienauftrags ist umso
aussagekrdftiger, je grosser die Vielfalt der wenigen Beitrdge der Teilnehmenden ist und je besser
die Zusammensetzung des Beurteilungsgremiums auf die Anforderungen der Aufgabe und die
Bediirfnisse der Auftraggeberin abgestimmt ist. Die Durchfiihrung eines nicht anonymen Verfahrens
stellt hohe Anforderungen an die Unabhdngigkeit und Integritdt aller Beteiligter.

Arten von Studienauftrigen

Art.3 Planungsstudie

!Als Planungsstudie gelten:

a die Ideenstudie

b die Projektstudie

“Die Ideenstudie soll Vorschlage bringen fiir konzeptionelle Entscheide oder fiir die Losung von
komplexen Aufgaben, die nur allgemein umschrieben und abgegrenzt sind. Die Gegenleistung fiir
die Vorschlage besteht aus einer angemessenen Entschadigung fiir die erbrachte Leistung. In der
Regel steht kein bzw. kein substanzieller Folgeauftrag in Aussicht. ideenstudien umfassen zum
Beispiel Testplanungen, kooperative Vorgehen, Ideenkonkurrenzen und Ahnliches.

Verfahren

Art.7 Selektives Verfahren

!Die Auftraggeberin schreibt den Studienaufrag offentlich aus. Alle interessierten Fachleute,

die teilnahmeberechtigt sind, konen einen Anrag auf Teilnahme mit den geforderten
Qualifikationsunterlagen einreichen.

“Durch ein geeignetes Qualifikationsverfahren werden diejenigen Bewerber selektioniert, welche
sich auf Grund ihres Leistungs- und Fahigkeitsnachweises fiir die Losung der gestellten Aufgabe
am besten eignen. Bei der Praqualifikation darf kein Beitrag zur Losung der Aufgabe verlangt
werden. Dieser ist Gegenstand des Studienauftrags.

3Die Anzahl der Teilnehmenden kann frei gewahlt werden. Sie soll mit dem Ziel bestimmt werden,
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dass der Studienauftrag ein gentigend breites Spekturm von Lésungsmoglichkeiten hervorbringt.
Es sind jedoch mindestens drei Teilnehmende zu selektionieren.

Am Studienauftrag Beteiligte

Art. 10 Beurteilungsgremium

3Das Beurteilungsgremium setzt sich aus folgenden stimmberechtigten Mitgliedern zusammen:

a Fachleute, die aus den massgeblichen Fachgebieten stammen, in denen der
Studienauftrag ausgeschrieben wurde, und die in ihrem Fachgebiet mindestens iiber gleichwertige
Qualifikationen, welche von den Teilnehmenden gefordert werden, verfiigen.

b Weitere von der Auftraggeberin frei bestimmte Personen.

Bei Studienauftragen, die Kenntnisse aus mehreren Fachgebieten voraussetzen, ist mit der
Zusammensetzung des Beurteilungsgremiums eine gesamtheitliche Beurteilung durch
Generalisten, unterstiitzt durch Experten der untergeordneten Fachgebiete, zu gewahrleisten.
’Wer als Mitglied des Beurteilungsgremiums oder Experte mitwirkt, muss von jeder unmittelbaren
oder mittelbaren Teilnahme am Studienauftrag Abstand nehmen. Er darf keinen Auftrag
annehmen, der sich aus dem betreffenden Studienautrag ergibt, mit Ausnahme einer weiteren
Beratung der Auftraggeberin. Ausnahmen kénnen bei Planungsstudien ohne Folgeauftrag
vorgesehen werden. Die Modalitaten hierzu miissen explizit im Program festgelegt werden.

Art. 11 Experten

1Zur Begutachtung spezifischer Fragen kann das Beurteilungsgremium jederzeit Experten
beiziehen. Diese haben nur beratende Funktion und kein Stimmrecht.

Ablauf der Beurteilung

Art. 21 Verzicht auf Rangfolge

!Das Beurteilungsgremium nimmt keine Rangierung vor. Bei Studienauftragen

a mit Folgeauftrag wahlt es den besten Beitrag aus und empfiehlt diesen zur
Weiterbearbeitung. Falls mehrere Folgeauftrage ausgeschrieben sind, empfiehlt es die besten
Beitrdage zur Weiterbearbeitung.

b ohne Folgeauftrag formuliert es die Schlussfolgerungen und gibt Empfehlungen fiir das
weitere Vorgehen ab.

Die dritte Dimension der Dichte A-33



A-34 Die dritte Dimension der Dichte



Die dritte Dimension der Dichte A-35






	Titelblatt
	Dank
	Inhaltsverzeichnis
	Tabellen- und Abbildungsverzeichnis, Abkürzungen
	Abstract
	1_Einleitung
	1.1_Gegenstand
	1.1.1_Reurbanisierung und Zersiedlung
	1.1.2_Verdichtung als Strategie für die Siedlungsentwicklung nach innen
	1.1.3_Parameter und Kriterien der Dichte
	1.1.3.1_Definition der Dichte
	1.1.3.2_Grenzen der Dichte
	1.1.3.3_Dichte und Bauform
	1.1.3.4_Dichte und räumliche Ökonomie


	1.2_Leitidee und Hypothesen
	1.3_Vorgehensweise

	2_Testentwurf Güterbahnhofareal Biel
	2.1_Rahmenbedingungen
	2.1.1_Raumplanerische Rahmenbedingungen
	2.1.2_Flächenprogramm Güterbahnhofareal

	2.2_Testentwurf Güterbahnhofareal
	2.2.1_Lagebeurteilung
	2.2.2_Konzept
	2.2.2.1_Konzept1:Weiterbauen an der Stadt des 19. Jahrhunderts
	2.2.2.2_Konzept 2: Verdichten der inneren Ränder
	2.2.2.3_Testentwurf Hochauskonzept Stadt Biel

	2.2.3_Programm
	2.2.4_Umsetzung

	2.3_Fazit

	3_Das massgeschneiderte Bieler Verfahren
	3.1_Zusammenfassung der Ergebnisse des Testentwurfs
	3.2_Testplanungen als Forschungsmethodik in der Raumplanung
	3.3_Das Verfahren
	3.4_Das Programm
	3.4.1_Einleitung
	3.4.2_Allgemeine Bestimmungen
	3.4.3_Grundlagen und Vorgaben
	3.4.4_Aufgabenstellung
	3.4.5_Kupplungen
	3.4.6_Resultat

	3.5_Fazit

	4_Diskussion
	4.1_Verdichten in die Höhe oder in die Breite?
	4.2_Bleibende offene Fragen
	4.3_Ausblick und Schlussfolgerungen für die Raumplanung

	5_Literatur
	Anhang

